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Betr. : ~echtsberatung öurch ffiitglieöer öes Ber liner Anwaltsvere i ns in tei lansealten öer 
Justiivol l~ugsanstalt tegel. 

(iebe mitgefangene r 

Der Berl iner Anwal~sverein fuehrt seit 1980 aufgruno öer oama l i gen Hausverfuegung 
Nr. 8/1980 eine Rechtsberatung oer Insassen oer JQA- tegel i n oer Art uno IDeise ourch, oass 
interessierte Rechtsanwaelte in einem regelmaessigen ~urnus montags ai e fuenf teilanseal­
ten (tA) aufsuchen una oort mit beratungswi lligen ~efangenen ~usammentreffen. Der $chwer­
punkt öer angebotenen Beratung uno eventuellen Rechtsbesorgung liegt nicht im ~crafrecht, 
sonaern i m Zi vi l recht, also ~.B. Fami lien- , ffiiet- uno Arbeitsrecht. Einige ·aer eingeteil­
ten Rechtsanwael t e hatten aeo Einoruck , oass niese Beratungsmoegl i chke i t noch nicht aus­
reichena bekannt gemacht wuroe. Also hier nochmals (siehe unt en) aie Bekanntmachung uno aie 
Zeiten, i n aenen ni e Rechtsanwael t e in oi e Ans tal v kommen . Bitt e nehmt aas Angebot wahr. 

Tag Dat um TA 

-

Montag 4 . 3. 85 alle 

~1ontag 11 . 3. 85 alle 

-

Mqntag 18 . 3. 85 alle 

Montag 25 .. 3 . 85 alle 

Boykott Boykott Boykott 
·"Eine sat i r ische Bet rachtung" 

Da er klär e mir doch einer den 
Unterschied zwischen ~1aroc­
und Jaff~-Orangen . ~atürlich 
werden die ei nen von bösen 
I mper ialisten produzi ert . 
Schon Lenin wußt e schließ­
l i ch , daß mit (Orangen~ Bau­
ern keine Revol ution :u 
niachen war. Betrachtet man 
dagegen die marokkanischen 
Orängen pb\vohl di e na t ürlich 
auch von Obst - Bauern produ­
ziert \verden . Im ~amen Allahs 
diesmal - a lso fortschritt-

Rechtsanwalt .Anschrift Tel. : 

Schulze- Rothe , 1/ 4-l , f ulclastr . 53 
Dieter 

Schuster, J ürgen 1/1 9 , Württemberg- 304 02 97 
allee 1 

Dr . Spohn, 1/ 26 , \Vilhelmsruher 415 30 61 
Wolfgang Danun 142 

Spohr , lvolfram 1/4 1, Sieglindestr . 4 85 1 26 36 

liehe Orangen?). ~a und deren 
Farbe ers t ! Und dann ihr un­
vergleichliches Aroma ! Den 
Unterschied schmeckt man . 
~ur : welche schmecken besser? 
Ich Heiß es nicht zu sagen . 

Der Ver käufer der einen Sorte 
muß natürlich in gekränkter 
Kleinkariert hei t und Häme die 
pot entiellen Käufer der ande­
ren Sorte vor den Gi f ten in 
der Schale der falschen Sor­
te \varnen . 

Was das mit "Lichtblick" und 
"Durchblick " zu tun hat? 
~ichts natürlich . 

Schelm , wer s ich dabei was 
denkt . Und böser Schelm, wer 
hinter einem Boykott - Rufer 
gekränkte Ei t e lkeit ~ieht. 
Doch schli eßlich pfei fen es 
die Tegeler Spatzen- von den 
Backstein-Zinnen , daß gerade 
der lautes t e diese r warnenden 
Gei s t ermit eben der Orangen­
Sorte handeln woll t e , die nun 
ein anderer ver kauft . 

Ulrich \V . Hoffmann 
(gelegentlich in der .NA Tege:J) w.· 
~ 
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Redaktionsgemeinschaft "der licht bl ick", Seidelstraße 39, 
!()(X) Be r lin 27 

Die Arbeit der Redaklionsgemeinschaft bestinlnt sich nach \1aß­
gabe des Statuts de r Rodaktionsgemeinschaft "der lichtblick" 
vom 1. JLuli 19io . 

"der lichtblick'" e rscheint in de r Regel einmal monttt lich. Ih r 
Bezug ist kostenfrei. Eine :ensur findet nicht statt . 

Einem Teil jeder Ausgabe haben wir :<thlkarten beigelegt - zur 
Erleichterung fürtmserc :ahlungs- b:1-. spendenfreudigen Les('r. 
Die RUckseite <lcs Ein! iefe rungsscheines ist mit einer Spenden­
qu.i ttung vc rsehen , die in Verbindung mit dem Post s tempcl als 
gültiger Beleg beim Finan:amt \'Orgelcgt ~ocrden kann . Die Spen­
den an den '"L!Ofl'I\LICK" sind als geneinnüt:ig anerkannt. 

So~oei t nicht anders angegeben : Rept"Oduktionen des Inhal t s t 
- gan: oder teilweise - nur mit schriftlicher Erlaubnis der 
Redaktionsgemeinschaft. 

~lir vollem.'\amcn gekennzeichnete Artikel geben nicht unbedingt 
d ie )Jeinung der Redaktionsgerne inschaft wieder . 

IJie :eitschrift bleibt so l ange Eigentllll des \bsenders, bis 
sie demGefangenenpersönlich ausgehändigt l<ird; auf§ SI .\bs.t 
3 St\'oll:G •<ird besonde r$ hingewiesen . Hiernach kann der An­
staltsleiter Schreiben anhatten , l•e.tn sie grob un r ichtig oder 
crl1ebl ich entstellende Darste !Iungen Yon ,\nstalcs\"erhäl tnissen 
cnthal ten . 

Ni rd die :eitschri ft <km Gcf~ngcncn nicht persönlich ausgchän- 1 
digt - ~<obei eine "Zurhabenahmc" keine persönliche Aushändi ­
gung im Sinne dieses Vorbehalts darstellt -, ist sie dem Ab­
sender unte r \ngabc des Lruntlcs zunick:usendcn. 

!XIs Briefamt der.!\'.\ Tegcl bittet all<? .\ngehörigen und mit In ­
sassen der J\".\ Tegel im Brief~<cchscl stehenden externen Leser 
darum, bei Schreiben an Insassen grundsät:lich :ur nonnalcn 
·\n.schrift auch die \ngabe der Teilanstal t, in der der je<•-eili­
gc:> ln~nsse inhaftiert isc , :u \'C!'t1erkcn . 
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Auf öiesen )leiten haben unsere Ceser öas lDort. Ihre lDuensche, Anregungen, 
Foroer\Ulgen, Kril!ik \UlÖ Urteil, muessen sich nicht \Ulbeöingl! mit iler mei­
nung oer Reoak~ion oecken. Die Renaktion behaell! sich uor, Bei t raege 
- oem .Sinn enl!sprechenö - zu kuenen. Anonyme Briefe haben kein~ Chance. 

Art di..e. Re.da~U."A,.oY!,6geJnuMc.ha6t 
'' deA Uc.h;tbUc.l<." 

Ha.ilo L e.u;te., 

ic.h wiilt.de. mic.h 6Jteue.n, wenn 
I h!t de.n be..<lie.ge.nde.n Bltie.6 i.H 
EU!Le.Jll LICHTBLICK ve.Jtö 66 e.ttt­
Uc.he.n ui.iltdet. 

An die Redaktion der "B• Z" 
Kochstraße 50 
1000 Berlin 61 

LESERBRIEF 
Hiermit äußere ich meine Em­
pörung über die Schlagzeilen 
Ihrer gestrigen Ausgabe, über 
zwei Frauen, die tot in ihren 
Betten lagen . 
Ich finde das direkt zum 
."kotzen", wenn jemand tot 
ist, macht er Schlagzeilen. 
Ich brauche Hilfe für einen 
t·1ann, der seitübervier Jah­
ren -unschuldig - in der 
Strafanstalt Tegel einsitzt! 
Ich schreibe mir die Finger 
v1und und niemand hat den 'tut 
;11i1~ zu helfen! 
Me i ne Kraft ist eines Tages 
erschöpft; \·lenn ichausfalle, 
4 'der lichtblick' 

nimmt der Gefangene sich ei­
nen "Strick", - dann ist er 
Ihnen eine Schlagzeile wert. 
Ich finde das so unmensch­
lich: v1enn einer "noch" am 
Leben ist, ist es weniger 
interessant, über ihn zu be­
richten; aber, wenn er tot 
ist, dann bringt das Geld. 
Me i n Gott , - und das in un­
serem ''Rechtsstaat"! 
Ich hoffe , daß Sie wenigstens 
soviel Courage aufbringen und 
diesen Brief veröffentlichen! 
Sie können ruhig meinen Namen 
darunter setzen, ich habe 
keine Angst und habe auch 
nichts zu verlieren. 

Erika Kaussow 
Vollzugshelferio 
in der JVA Tegel 

An die LICHTBLICK-Redaktion! 

Wieder wollte ein Gefangener 
durch S u i z i d { S ei.b-.s:tmoJtd ! cüe. 
REV.) den ständigen Schikanen 
und Lügen und - i ch betone -
den unsauberen Machenschaften 
der hiesigen Abteil ung "S i­
cherheit", hier kurz a 1 s "SA" 
bekannt , entrinnen! 
Warum? - ~las war dem voraus­
gegangen? 

~Ji r, der Gefangene Di eter 
Reiter und ich, hörten, nach­
demwirals Helfer abends den 
Flur gereinigt hatten, noch 
kurz im Tagesraum Musik mit 
seinem Radio. Wei 1 dort Steck-

. dosen vorhanden sind , benutz­
ten wir sie auch . Als die 
Kurzfilme im Fernsehen began­
nen, brachte ich das Radio 
auf Dieter's Zelleundwollte 
auf gleichem Weg ein Karten­
spiel mit in den Tagesraum 
nehmen. Plötzlich stand ein 
Beamter der "SA" hinter mir , 
ich mußtemeine Ta·schen 1 eeren 
und wurde durchsucht . An-

schließend durfte ich gehen , 
nachdem ein weiterer Beamter 
der "SA", in der Tür stehend , 
mich anpöbelte und dumme Be­
merkungen wegen meines Auf­
enthaltes in der Zelle eines 
Mitgefangenen machte . 
Als die Beamten die Zelle 
durchsucht hatten , gingen sie 
mit ungefähr den Worten : "Mor­
gen kommt der TKD (Technischer 
Dienst) und wird den Fremd-



anschluß beseitigen, aberdie 
Pl astiktüten haben wir Dir 
gelassen . . . ''! Damit ver­
schwanden sie, das Radio un­
term Arm . 

Was ein Radio hier bedeutet 
weiß nur jemand , der in un­
serer Situation war . Der 
Spruch mit den Plastiktüten 
ist eindeutig , er bezieht 
sich aufden Selbstmord eines 
anderen Gefangenen (~~ehe 
LICHTBLICK Feb~~au~gabe ) . 

Nach dem Protokoll hat man 
das Radio am Strom ("Fremd­
anschluß") angeschlossen vor­
gefunden; das würde heißen : 
STROMDIEBSTAHL, ca. ein hal­
bes Jahr Knast "Nachschlag"! 
Aber : Das Protokoll lügt! 
Mit Knast ist mein mitgefan­
gener Kollege reichlich be­
dient, ich gl aube, die Lüge 
hat ihm den Rest gegeben . 

Mit traurigen Grüßen 
Peter Wi nkler , Haus 
JVA Berl in -Tegel 
I 

I I I 

An die Lichtblick-Redaktion 

Einen Vorgang möchte i eh 
schildern, der die Berichte 
in den 1 etzten Ausgaben des 
L i chtblicks hinsieht ! ich der 
Disziplinarbescheide und de­
ren Verfahren nur bestätigen 
kann: 

Mi r wurde am 1 7. 1 . 1 98 5 ein 
Besehe i d zuges te 1 1 t, unter­
zeichnet durch den Vertreter 
des Teilanstaltsl"eiters, der 
besagte , daß i eh eine Woche 
getrennte Unterbringung wäh­
rend der Freizeit erhalten 
habe. Dies es wegen eines 
11 selbstgebastelten 11 Lampen­
schirms, den i eh "uner 1 aubt 
in Gewahrsam" gehabt hätte. 
Die Ent fe rnung des "Corpus 
del ict i" war einige Tage vor­
her erfol t, an eb -

1 icher Brandgefahr. Ich mach­
te den Fa 11 vor der Straf­
vollstreckungskammer anhän­
gig. Aber nicht wegen der 
Entfernung, die wäre nicht 
mehr rückgängig zu machen ge­
wesen, sondern nur wegen des 
Besehe i des, obwoh 1 dieser 
ausnahmsweise (wie zu lesen 
war) zur Bewährung ausgesetzt 
wurde . 

Ein paar Tage später kam ein 
neuer Bescheid, diesmal vom 
Teilansta l tsleiter selbst. 
Eine Spannvorrichtung wurde 
genannt, welche diesmal aus 
meinem Haftraum konfisziert 
worden wa r . Uner laubt in Ge­
wahrsam usw . usw . , Widerruf 
vorheriger Bewährung, eine 
Wochegetrennte Unterbringung 
nochma 1 dazu , a 1 so insgesamt 
zwei Wochen getrennte Unter­
bringung, der sofortige Vo II-
zug dieser Maßnahme wurde an­
geordnet. 

ge 1 die Spruchpraxis der 
Strafvollstreckungskamme rn 
ihn noch bestätigt, focht ich 
diesen Bescheid i m Gegensatz 
zum Lampenschirm nur noch we­
gen des Rechtsfolgenaus­
spruchs an und beantragte 
Aussetzung des Vo II zugs resp. 
die einstwei 1 ige Anordnung, 
zudem der erste Besche id ja 
auch in se i ner Gesamtheit an­
gefochten worden war, der so­
fortige Vollzug hätte eine 
gerichtliche Entscheidung 
nutz l os erscheinen lassen . 

Und nun kommt der e i gent 1 i ehe 
skanda 1 öse Vorgang: I eh rech­
nete damit, daß mein Antrag 
am Freitag dem Gericht vor-
1 i egen würde und Montag die 
Anordnung ergehen würde. Da­
durch wäre ich spätestens am 
Dienstag wieder "d raussen" 
gewesen. Solche Anordnungen 
gehen bei der Ansta l t früher 
ein, als beim Gefangenen. Di e 
Reaktion vom Gericht hat der 
Gefangene ledig! ich noch zur 
Kenntnis zu nehmen. 

Nichts geschah und i eh dachte 
schon der Fall wäre erledigt, 
als am Donnerstag den 7.2 . 85 
form l os der Bescheid vom 4 . 2 . 
kam,, der besagte, daß der 
Vollzug imWege der einstwei­
ligen Anordnung zu unterb 1 e i­
ben hätte um den Antragsstel-

Nun hatte ich jene Spannvor­
richtung fast ebenso l ange in 
me i nem Ha ft raum wie den Lam­
penschirm, es lag also keine 
neue Verfeh 1 ung, kein aewäh­
rungsbruch vor, nur hatte 
ein Beamter etv.Jas entnommen, 
was der andere nicht gesehen 
oder für mi tnehmenswe rt ge-
ha l ten hatte. So oder ähn lich •. ,,.; 
muß das abgelaufen sein. Da ,, .--o 

ich aber weiß, daß hier im 
Haus I I l schon jedes gerne 1-
dete und nicht genehmigte 
Blatt Papier Konsequenzen 
nach sich zieht, der TAL mit 
Disziplinarbescheiden nur so 
um sich wirft und in der Re-

'der lichtblick' 5 



l er vor unverhältnismäßigen 
Nachteilen zu bewahren . Die 
Entscheidung wäre nicht an­
fechtbar. Ende! 

Aber selbst an diesem Donners­
tag wußte der Stationsbeamte 
noch nichts davon. 

Als ich den mi t Dienstsiegel 
versehenen Besch 1 uß präsen­
tierte, legte ihn jener Beamte 
dem Zentra 1 beamten und dem 
Vollzugsdienstleitervo r. Sie 
sollen sich nach dessen Aus­
kunft sinngemäß geäußert ha­
ben, das ginge sie nichts an, 
damit hätten sie n ichts zu 
tun , sie könnten dies (eine 
Befolgung des Beschlusses ) 
nicht verantworten. 

Undsomit wa r auch am Donners­
tag, trotzgültiger r ichter-
1 icher Anordnung die Türe 
wi eder zu. Wen kümmert hier 
auch einerichte rliche Anord­
nung, wenn sie Gefangene be­
günstigt? Erst am Freitag 
nach diversen Anfragen und 
Bemühungen, bequemte man sieh 
sichtlich verärgert, dem Be­
schluß Fo l ge zu leisten. Da 
war schon vier Tage vollzogen 
und die Woche fast um . 

Abgesehen von weiteren recht-
1 ichen Maßnahmen, die ich 
aufgrunddieses Sachverha 1 tes 
erg reifen werde, wollte ich 
diesen Vorgang öffent 1 i eh 
werden l assen. Als Zeichen, 
wie hier i n Tegel richter-
1 iche Anordnungen verzögert, 
oder unterdrückt werden und 
somit Recht gebrochen wird. 
Die 1 1/2 Tage Verzögerung, 
die Dieter Kunzel mann (AL) 
in einer kleinen Anfrage an 
den Senator für Justiz zur 
Sprachebrachte (siehe Licht­
bi ick Februar ), sind hie r im 
Haus I I I noch überboten wor­
den . 

Pereie Rutherford 
Haus I II 

6 'der lichtblick' 

Hallo Leidgenossen! 

Es ist schon tragisch, wenn 
ichmir mal den ''Lichtblick'' 
vornehme und Eure erschüt ­
ternden Briefe lese . 

Eu re Be r ichte, überdiete i ls 
unmenschlichen Zustände in 
den Haftanstalten, über das 
provozierende Verha 1 ten ein i­
ger Beam~er, den i ron i schen 
Beschlüssen der Anstaltslei ­
tungen und der Justiz, wo 
reine Formulierungskünstler 
beschäftigt seinmüssen, fin­
den durchaus Übereinstimmung 
mit meinen hier gemachten 
Erfahrungen . 

Immerhin bin ich seit cirka 
21 Monaten Untersuchungshäft -
1 ing der UHuAA-Moabit und 
schon durch etliche Zellen 
gewandert. Oft bedingt da ­
durch, daß i eh a 1 s ''Knas t neu ­
ling'' die 1 1Knastwelt'' verän ­
dern wol l te und mir aus Mi t­
leid zu meinen Mitgefangenen 
immer das Mau 1 11 verbrannt11 

habe . Da kochte noch in mir 
das 11 Revoluzzerblut11

, wenn 
ich mit den Zuständen dieser 
Anstalt konfrontiert wurde. 

Viele Sachen waren für mich 
einfach unvorstellbar und 
unbegreif l ich. Wie z . B. der 
23 -s tündige Einschluß indie­
sen dreckigen Löchern. Das 
einmal ige Duschen in der 

Woche. Daß teilweise drei 
Mann in eine Einzelzelle ge­
pfercht werden , weil einfach 
kein Platz für sie da ist. 
Der eine scheißt, der andere 
frißt, und das wochenlang, 
daß Gefangene sogar voneiner 
Überza hl · Beamter gesch l agen 
we rden, die ärztl iche Ver­
sorgung einer Katastrophe 
g 1 eicht (wehe dem, der ernst ­
haft hier krank wird), daß 
di e Verpf 1 egu ng d ies es Hauses 
für einen durchschnitt ] ichen 
Mitteleuropäe r eine Zumutung 
ist, die Soz ial arbeitermeist 
mehr mit ihren eigenen Pro­
blemen beschäftigt sind, als 
mit denen ihrer 11 Schützl in ­
qe11, und die Kircheledigl ich 
eine Daseinsberechtigung als 
Kurierabteilung hat, usw . . 

Hierzu ha bt Ihr ja reich! ich 
und ausfü hr! ich Euren Unmut 
zum Ausdruck gebracht. Das 
ist auch richtig so und kann 
nicht oft genug erwähnt wer­
den. Allerdings vermisse ich 
etwas bei Eurer Berichter­
stattung! Die Medaille hat 
zwei Seiten, wiealles im Le ­
ben . So habe i eh in de.r ganzen 
Zeit, in der ich mich hier 
befinde, noch nie von einem 
Mi thäft 1 i ng ein Wort der Reue, 
des Bedauerns und des Mitge­
fühls f ür die durch ihn Ge­
schädigten gehört. Ewig 1 iest 
und hört ma n nur dieses ego­
istische Geheule von Selbst ­
mitleid und dem Barbarenturn 
der Justiz. ----------------

!<..'" ~" Soz.,o oe 1c~~~.:;C~t"'S1'l:)bcr~~r 
'<"f'O.'-'S.t \l"'J '-'.! ~~e ~v.(.\.,. Lo\-. l>fi.O.t«.ht .... 

".~,., • .,, .... "'Q~ 1",1, •• 1, • .,.., .1?,1 

Plötzlich fäl lt dem Dieb, 
Räuber , Vergewalti ger, Dea­
ler, Hehler, Bet rüger, Tot­
schläger , Mö rde r usw . ~in, 
daß es ein Geset z gibt . . Ei n 
Gesetz, we lches sein Recht 
vertreten so l 1, das Stra f ­
vo 11 zugsgesetz. Ihr ganzes 



Leben lang haben sich die 
meisten von ihnen einen Dreck 
aus Gesetz und Ordnung ge­
macht. Jetzt , wo es ihnen 
dien! ich sein kann, wo es ihr 
Ego befriedigen kann , wo der 
Arsch so richtig in der 
Scheiße sitzt, jetzt ist das 
Geschrei nach Recht , Gesetz 
und Ordnung groß . Dies paßt 
so richtig in das Bi ld, we l­
ches ich mi r im Laufe der 
Zeit von den meisten meiner 
I ieben Mitgefangenen machen 
konnte, deren Mitgefühl ge­
genüber ihren Mitmenschen 
gleich null ist. Ich habe 
lange genug mi t ihnen in 
2-Mann-, 4- Mann - und 6-Mann­
Zel Jen zusamme ngelegen, habe 
ihr grunzen, furzen , rülpsen 
und schnarchen ertragen müs ­
sen, habe i hrgieriges Hinun ­
terschlürfen der Anstalts­
kost mi terlebt und muß te da ­
bei jegliche Kultur und da5 
Gru ndbewußtsein von einfach­
ster Hygiene vermissen. Ic h 
habemiter lebt, wie sienachts 
heim! ich aus ihren Betten 
geschlichen s ind und s ich 
vom Mitgefangenen Taba k ge­
klaut haben, wie s ie schmie­
rig undölig sind, um irgend­
e i nen Vorteil zu ergaunern 
und sich köstlich darüber 
amüsieren, wenn sie jemanden 
um ein kleines, bil I iges Ge- · 
schäft betrogen haben. Und 
wenn es ganz grob kommt , wie 
s ie ihren "besten Freund" be i 
der Anstaltsleitung anschei­
ßen , in der Hoffnung auf e i­
nen persönlichen Vorteil . 

Nicht ein e inzi ges Ma l hat 
mir ein Mi tgefangener einge­
standen, daß ihm seine Tat, 
derer er hier angeklagt ist, 
le id tut, ganz einfach leid 
tut . Genau das Gegen te i 1 
mußte ich hier erfahren . Da 

wird geprahlt, hochgestapelt 
und s ich noch köstlich amü­
siert über die Schandtaten. 
Nur e i nma 1 bekommen sie even ­
t uel l die Worte: 1 1Es t ut mi r 
lei d11 heraus; und zwar dann, 
wenn es um ih re eigene Haut 
geht, wenn sie vor dem Rich­
ter sitzen und das Ur t e il 
erwarten, 
auf eine 
hoffen . 

nur dann , um so 
Strafmilderung zu 

Dann dieser imme r wiederkeh­
rende Ru f nach Resozial isie­
rung. Was heißt das? Was be­
deu tet das? Ganz einfach! Es 
setzt ganzeinfach die innere, 
persönliche Einstellung vor­
aus , an eine Resoz ia lisierung 
zu glauben. Wer hat aber von 
Euch d iese innere Einstel ­
iung? Der Dieb, de r mir sag­
te, als er entlassen wurde, 
da s nächste Mal kr iegen die 
mich nicht und dere inha l bes 
Jahr später wieder h ier war? 
Der Räuber, der mir sagte, 
wenn ich hier erst einma l 
ra us bin, dann mac he ich nur 
noch ein ri chti ges Ding und 
da wi rd es keine Zeugen geben, 
dafür wird er dann so rgen? 
Wieviele s ind in der Zeit, 
die ich hie r inhaftiert bin , 
schon das zweite und d ritte 
Mal wieder ei ngefahren! ? Ich 
habe meh rere wiedergesehen . 

Wen n nicht e i nma l die wich­
tigsten Grundlagen zur eige­
nen Besserung gegeben sind, 
zur Reue und eventue 11 en Wie­
dergutmachung, wer , wer soll 
sich f ür Euch einsetzen, wer 
soll an Euch g l auben? 

Die Justiz, welche für die 
Sicherheit und Ordnung der 
Gesellschaft zu sorgen hat; 
die einen Reinfal 1 nach dem 
anderen erlebt ? Oder verlangt 
Ihr Mitleid und Entgegenkom­
men von Euren Opfern? Von 
der Mutter, deren Tochter 
brutal vergewaltigt, von der 
Ehefrau, der~n Mann ein töd-
1 iches Opfer eines feig en 
Raubüberfalls, vom Vater, 
dessen Sohn erschlagen , von 
der Enkel in , deren Großmut­
ter wegen ein paar Mark er­
drosselt wu rde? Oder von all 
den Menschen , die Ihr betro­
gen und bek laut ha bt ? Sol Jen 
diese Menschen s ich für bes­
sere Haf tbedingungen einset­
zen, wenn die me isten von 
Euch nicht einmal bereit sind 
selbst zu arbeiten, nicht 
den festenW ill en aufbringen , 
sich in d iese Gesellschaft 
zu integrieren? 

Ne, meine 11 Freunde•• , führt 
erst e inmal ein Leben in Eh­
ren, dann könnt Ihr Euch be­
schwe re n! 

Wolfgang Köhler 
UHuAA Berl in- Moabit 
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Justizvollzugsanstalten 
i n der Bundesrepublik 
Deutschland sind überfüllt. 
Fast 70.000 Gefangene befin­
den sich im Strafvollzug. ln 
Niedersachsen sind es etwa 
6.000, im März 1984 waren es 
6.261. Mit fast 110 Gefange­
nen je 100.000 Einwohner hält 
die Bundesrepublik nach der 
·Türkei - außerhalb des Ost-
blocks - die Spitzenposition 
in Europa. ln Frankreich sind 
es 74, in Dänemark 70, in 
Schweden 57 und im hochindu­
strieal isierten Hol land nur 
31 . Diese Unterschiede zei­
gen, daß es invergleichbaren 
Gesellschaften möglich ist, 
mit unterschied! ichen Krite­
rien der Strafzumessung für 
die verschiedenen Straftaten 
zu leben. 

Für jeden Gefangenen müssen 
wirjährlich über 30 . 000 DM 
aufbr ingen . Dazu kommen noch 
die sozialen Lasten, die 
durch die Inhaftierung für 
den Gefangenen und seine An­
gehörigen entstehen. Das Sy­
stem Strafvollzug bindet mit 
über 25.000 Bediensteten und 
jährlichen Kosten von minde­
stens 2 Milliarden DM mehr 
gesellschaftliche Ressourcen 
als beispielsweise Justiz 
oder Hochschulen. Trotz die­
ses Aufwandes ist die Effek-
8 ' der lichtblick' 
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tivität außerordentlich ge­
ring: die Rückfa 11 quote 1 i egt 
erschreckend hoch (geschätzt 
75 bis 80 %) . 
Die Zah~ der Gefangenen in 
Niedersachsen betrug 1970 et­
wa 4.800, blieb von 1972 bis 
1980 konstant bei rund 5.100 
und stieg dannauf jetzt über 
6.000 . Mehr Strafen, längere 
Strafen, mehr Ersatzfrei­
heitsstrafen, meh r Widerrufe 
der Strafaussetzung zur Be­
währung und der Rückschlag 
des Therapie- statt Straf­
prinzips im Betäubungsmitte I­
gesetz haben dazu geführt, 
daß im Strafvollzug eine län­
gere Verweildauer stattfin­
det . Zumin"dest im nächsten 
Jahrzehnt istmit einem Rück­
gang nicht zu rechnen, wenn 
Parlamente und Justiz nicht 
regulierend eingreifen. Es 
muß vielmehr befürchtet wer· 
den, daß die jetzige und zu 
erwartende wirtschaftliche 
und politische Situation zu 
Konflikten führt , die sich 
in einer noch höheren Zahl 
von Gefangenen niederschla­
gen . 

ln allen Bundesländern klaf­
fen im Strafvollzug humani­
tärer und recht! icher An­
spruch undWirkl ichkeit trotz 
gewisser Anstrengungen und 
Erfolge im letzten Jahrzehnt 

oft weit auseinander . Oie 
Vermehrung der Haftp I ätze und 
des Vol lzugspersonals hat 
nicht zur Beseitigung der 
Uberbelegung geführt. Der 
Vo 1 I zug ist humaner geworden, 
aber in vie l en Fällen noch 
immer nicht menschlich. Von 
den angebotenen Behandlungs­
maßnahmen (therapeutische 
Maßnahmen, soziales Training, 
usw.) wird nur ein kleiner 
Teil der Gefangenen erfaßt. 
Der Resozial isierungserfolg 
hält sich- auch wegen der 
unzureichenden Bedingungen -
in bescheidenen Grenzen. 
Meist verursacht die Frei­
heitsstrafe mehr Schaden a l s 
Nutzen, vor a 11 em, wenn reso­
zialisierende Maßnahmen un ­
terbleiben. 

Die Probleme der Uberbele­
gung, der schlechten Haftbe­
dingungen und der unbefrie­
digenden Behandlung serfo l ge 
sollen nach den Vorstellungen 
konservativer Justizpol iti­
ker durch den Bau neuer Haft ­
anstalten und das Einstellen 
von mehr Personal gelöst wer­
den. Diese Vorstellungen mün­
den in einer Sackgasse. Neue 
Gefängnisse sind kein taug -
1 iches Lösungsmittel für ge­
sellschaft liche Krisen und 
Konflikte, Gefängnispol i til~ 
ist k~in qeeignetes lnstru · 



men t, um Krimi na 1 i tä t zu ver­
hindern oder nachhaltig zu­
rückzudrängen . Jeder neue 
Haftplatz kostet über 200.000 
DM, jederzusätzliche Bedien­
stete fast 50 . 000 DMjährl ich . 
Es ist erfreulich, daß die 
angespannte Hausha l tslage in 
allen Bundesl ändern diesen 
Uberbelegungen enge Grenzen 
setzt. 

Justizminister und Politiker 
in Bund und Ländern müssen 
die ausgefahrenen Gleise ver­
lassen, mehr l<reativität ent­
falten, bei Kriminalität Lö­
sungsmodelle auße r halb des 
Freihe i tsentzugs entw ickeln 
und vor al lern e r probte Pro­
jekte durchsetzen, diegröße­
re Effizienz bei Kostenneu ­
tralität oder sogar weniger 
Kosten versprechen . 

Aus der Tatsache, daß meh r 
Gefängnisse das Problem ni.: . !: 
lösen, ergeben s ich folgende 
-durchweg nicht neuen - Uber­
legungen und Konsequenzen : 
DieGesellschaft muß lernen, 
sich mit einem bestimmten , 
immer vorhandenen Maß an ab­
we i ehendem VerhaI ten und Kr i ­
minalität abzufinden . Der 
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Freiheitsentzug istals letz­
tes Mittel einer stra f recht· 
I ichen Ahndung auf das unbe­
dingt notwendige Maß zu redu­
zie ren. ~r verpflichtet zu 
ständ ige r Prüfung, ob und i n­
wiewe i t die Entziehung der 
Freiheit vertretbar ist oder 
.... b diese schärfste Reaktion 
~; es Staates durcheineandere 
,\rt der Einwirkung auf den 
Täter ersetzt werden kann . 
freiheitsstra feist nichtdie 
richt ige Antwort auf Dei ikte, 
die auswirtschaftlicher No t 
r)egangen wurden . In den Fä I ­
Ien , in deneneine Freihe i ts ­
entziehung unerläßl ich ist 
-und das gilt vor allernbei 
schweren Straftaten oder bei 
notwendigem Schutz der Be­
völkerung - , darf der Straf­
täter als Mensch nicht auf ­
gegeben werden; ihm ist in 
seinem Fehlverhalten be izu­
stehen und ein neuer Anfang 
zu ermöglichen . Bisher ha ben 
wi r le ider keinver läßliches 
Indiz dafür, daß es der Just i z 
gelungen wäre, die schweren 
Täter auszuwäh len und in die 
Vo II zugsans ta 1 ten zubringen . 
Die Chance für einen .ein­
fachen Hasch isch raucher im 
Vo II zug zu 1 anden, ist größer 
als für einen Heroindealer, 
für e i nen Automatenknacker 
größer als für einen Steuer ­
hinterz i eher. 

Auch ohne Gesetzesänderung 
können folgende Maßnahmen 
durchgeführt werden, um den 
Belegungsdruck zu mildern. 

Der Vollzug von Ersatzfrei­
he i tsstrafen i s t einzudäm­
men . Die Vollstreckungsbe­
hörden sind anzuweisen, 
hierbei die Bestimmungen 
der St rafprozeßordnung (Pa­
ragraphen 459a, c, d, und f) 
voll auszuschöpfen . 

- Uneinbringl iche Geldstra­
fen solltengrundsätzlich 
du rch freie Arbeit get il gt 
werden . Die Voraussetzungen 
hierfür sind flächendeckend 
zu schaffen . 

- Alle gesetzlichen Möglich­
keiten sind auszuschöp fen, 
Freiheitsstrafen zur Be­
währung auszusetzen. 

- Ausländer sollten nach Ver­
büßung eines Teiles der 
Strafe i ngee igneten Fällen 
f rühze i t i g abgeschoben wer­
den . 

Im Einzelfall sollte ver­
stärkt geprüft werden, oG 
auf dem Gnadenwege e ine 
Freiheitsstrafe in e ine 
Geldstrafe t.imge\'Jandel t, e i­
ne Freiheitsstrafe ermäßi g t 
oder ihreVo ll streckungzur 
Bewährung ausgesetzt wer­
den ka nn . 
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Änderung strafrechtl icher 
Vorschriften. Niedersachsen 
sollte im Bundesrat fo lgende 

<~ Nove II i e rungen des S t ra fge-
~~~ setzbuches anregen bZ\-1. un -
~ terstützen: 

- Die Zahl der Untersuchungs­
gefangenen - die Bundesre­
publik hält im europäischen 
Vergleich auch hier die 
Spitzenposition-. die we­
gen eines fehlenden festen 
Wohns itzes verhaftet \·/er­
den , kann durch entspre­
chende soziale Maßnahmen 
gesenkt werden . Hierzu ist 
insbesondere ein flächen­
deckender verstärkter Aus­
bau der Gerichtsh i lfe not­
wendig. Wenn Straffäl 1 ige 
ohne festen Wohnsitz eine 
feste Bleibe erhalten, wer­
den auch die Chancen zu 
ihrer Wiede re ing li ederung 
verbessert. 

- St raffällige und krimina l i­
t ' : -1efäh rdete Jugend 1 i ehe 
s. 1.' verstärkt ambulant 
- al:;r ; Juße rhalbdes Straf­
voll zu~~- zu resozial i­
sieren . Entsprechende Mo­
dellversuche in Uelzen und 
Braunschweig haben sich 
außerordent 1 i eh be\·Jähr t und 
sind 1 andes\·Je i t auf zubauen. 
ln beiden zuständigen Ge­
richtsbezirken wird ein 
Rüc kgang der Jugendkrimi · 
nalität festgestellt. l ll 
Bereich des Amtsgerichts 
Uelzen nahmendie Verurtei­
lungen Jugend! icher in den 
letzten beiden J~hren u~ 
rund 30 ~ ab. Die Zahl der 
strafrechtli chen Verfahren 
gegen 14- b i s 21-jähr ige 
1 i eg t h ier d eu t 1 ich n i ed r i-

10 ' der lichtblick ' 

ger als in den umliegenden 
Amtsgerichtsbezirken. Die 
erfolgreiche Uelzener Ein­
richtung, die jährliche 
Kosten in Höhe nur eines 
neuen Haftplatzes verur­
sacht, ist in ihrerExistenz 
gefährdet, weil das Land 
a I s hauptsäch 1 i eher Kos cen­
cräger sich aus der Finan­
zierung zurückzieht. Diese 
Entscheidung ist justizpo­
litisch und finanziell 
gleichermaßen unsinnig. Ei­
ne Ausstattung des ganzen 
Landes mit entsprechenden 
Einrichtungen ist bi II iger, 
effektiver und humaner als 
das Festha lten an überl ie­
ferten , aber nicht mehr 
verantwortbaren Vorstel­
lungen. 

-Wegfall derUmständeklause l 
in §§ 56 Abs. 2, 57 Abs. 2 
und 59 Abs . 1 Nr . 2 StGB. 

- Herausnahme von Straftaten 
aus § 48 StGB , auf die 
§ 248 a StGB unmit t elbar 
oder entsp rechend anzuwen­
den ist und für die keine 
höhere Freiheitsstrafe als 
ein Jahr angedroht ist. 

ZielderNovelle soll essein, 
daß auch bei Wiederholungs ­
tätern, vor allem bei Baga­
tellstrafen und bei Klein­
kriminalität, in stärkerem 
Umfang als bisher von der 
Strafaussetzung zur Bewährung 
Gebrauch gemacht wi rd . 

Wenn es gelingt, die Zahl der 
Gefangenen nachha 1 t i g zu sen­
ken, ist auch ein sinnvolle­
rer und erfolgrei cherer Ein­
satz al I er Bediensteten mög-
1 ich. Neues Personal wird 
dann nicht benötigt . 

Der offene Vollzug- a l s Re­
gelvol lzug durch das Stra f ­
gesetzbuch 
immer noch ~i~ \:z~a~m~. 



Niedersachsen gibt es nur 
1 . 084 P 1 ätze im offenen Vo II ­
zug, das sind etwa 18 % der 
Haf t plätze . BeimErwachsenen­
vollzugsind es sogar nur 
15 %, im Jugendvollzug er .. 
freul icherweise über 35 %. 
Offener Vollzug vermindert 
die schädlichen Folgen, er­
leichtert die Resozial isie­
rung undermöglicht eine bes·· 
sere Ang 1 eichungdes Vo 11 zugs 
an d ie a 11 gerneinen Lebensver­
hältnisse . 

Es ist soziologisch und päd­
agogisch abwegig zu glauben, 
daß jemand lernt, mit Geld 
umzugehen, mit seiner Sexua ­
lität fertig zu werden , oder 
mitanderenD ingen, mit denen 
er Probleme hat , wenn man 
ihm all das nimmt und kein 
Probehande l n ermög l icht . Der 
offene Vollzug baut darüber 
hi naus Konf l ikte und Spannun­
gen ab , senkt die Fl uc htge­
fahr und i st dazu auch noch 
b il liger . Vi ele Gefangene 
s i nd übe rsicher t . Nur dieje­
nigen gehören i n den gesch los ­
senen Vollzug, d ie eine Ge­
fahr für d ie Allgemeinheit 
darstellen . 

Fast alle entlassenen Gefa~­
genen haben schwere persön-
1 iche und soziale Probleme: 
gestörte Famil ienverhält ­
nisse, Schulden, keine Woh­
nung, 70 ~ sind arbeitslos. 
Die Zahl der Nichtseßhaften 
steigt, Sozial Ieistungen v/u r .. 
den reduziert, auch für das 
kommende Jahrzehnt müssen \''i r 
mit Daue r- und Massenarbei ts­
los igkeit rechnen . Entlasse­
ne Strafgefangene und Kri mi ­
nal itätsgefährdete sind h ie r­
von besonders bet roffen . 

Hier müs sen die bisherigen 
Hilfen bedeutend ausgeweitet 
werden, um zu versuchen , die 
hohe Rückfallquote zu senken . 
Der gesamte ambu 1 ante Bere i eh 
der Entlassenenhil fe muS 
durch bessere persone II e Aus­
stattung, durch höhere finan­
zielle Zuwendungen an die 
frei.en Träger erheb! ich ver ­
stärkt werden . Bisher sind 
etwa 90 % der Kosten auf .den 
Strafvollzug fixiert und nur 
10 % auf den ambulanten Be­
rei ch . Längerfristig muß ein 
Gl e ichgewic ht in der Förde­
rung de r ambulanten Dienste 
und des Voll zugs stattfinden . 
Gut e Erfa hrungen - gerade in 
Nieder sachsen - stützendiese 
Forderung . 

Verbessert werden muß auch 
die Bewährungshilfe. Eine · 
niedrige P robandenzah 1 ermög-
1 icht den Bewährungshelfern, 
qualifi z ierte und damit er­
folgreiche Arbeit zu leisten. 
Der Ausbau der Be~tJährungsh i I ­
fe trägt nachweisbar zu einer 
erheb I i chen Senkung der Rück­
fallquotebei und ist daher 
in höchstem i1aße "rentabel" . 

Wir brauchen in Niedersachsen 
( u.nd au.c.h a.nde.Mwo! cü..e REV. J 

ke ine zusätz l ichen Haft ­
pl ät ze , imGegenteil: Wenn 
di e geforderte Umor i ent i erung 
g re ift, ka nn d i e Zahl der 
Ha f tp l ät ze drastisch vermin ­
de r t werden . 

Dennoch sind Investitionen 
bei Voll zugsanstalten erfor­
derlich, um die Haftbedingun­
gen und die Behandlungsmö1· 
1 ichkeiten fürdie Gefangenen 
und die Arbeitsbedingungen 
für di e Bediensteten zu ver­
bessern. 

Wir brauchen keine großen 
neuen Anstalten vorzugsweise 
des geschlossenen Vollzuge~, 
keine neuen " steinerne Irr­
tümer•• (Radbruch) . Wir brau­
chen eine Sanierung und Auf ­
locke rung der bestehenden 
a l ten Einrichtungen, beim 
Erwachsenenval lzug Umwidmun­
gen von gesch I ossenen Ans ta 1-
ten in Einrichtungen des 

offenen Vollzuges; wir brau­
chen mehr Ausbildungs- und 
Therapiemögt ichkeiten, mehr 
Freizeit räume und Sporteln-· 
richtungen und eine humane 
Unterbringung der Gefangenen 
möglichst in der Nähe ihrer 
Angehörigen: Auch eine Nut­
zung von angekauften oder 
übernommenen Gebäuden für dP.n 
Strafvollzug, die früher eine 
andere Funktion hatten, soll­
te verstärkt angestrebt wer­
den . Das ist billigerundoft 
auch besser, als neue Anstal­
ten zu bauen . 

Politiker und vor a l lem t1i ­
n i ster neigen zu · e i tler 
Selbstda rstel lung, propagie­
ren Erfolge selbst dort, wo 
sie nur gering oder nicht 
vorhanden sind , spielen Miß­
stände herunter. Ein solches 
Verhalten können wir uns im 
Strafvollzug nicht leisten. 
Eine breit angelegte kri­
tische Analyse tut not. Aus 
ihr mü ssen die notwendigen 
Konsequenzen auch dann gezo­
gen werden, wenn sie auf po­
litischen Widersrand stoßen. r .. ~ .......... .. 
I 
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in Sachen §57 StGB 

Warum nicht auch mal ein lo­
bendes Wort über unsere höch­
sten Herrgötter - gemeint 
sind die Ri cl'lter - am Kammer­
gericht, wenn sie es verdient 
haben? Und daß sie es ver­
dient haben, zeigt nachste­
hende Dokumentation recht 
deutlich auf. 
Aber da wollen wir ganz von 
vorne anfangen, um die hier­
für notwendi gen Denkprozesse 
in allen Einzelheiten anzu­
regen und transparent zu ma­
chen. 
In Berlin ist der Strafvoll­
zug zur Zeit grundsätzlich 
auf eine Verbüßung bis auf 
den letzten Tag der ausge­
sprochenen Freiheitsstrafe 
eingestellt. Das zeigt sich 
schon bei der Erstellung von 
Vollzugsplänen, da dort eine 
eventuelle vorzeitige Ent­
las~ung überhaupt nicht in 
Erwägung gezogen und die ge­
samte Planung auf das jewei ­
lige Ende der Haftstrafe ab­
gestellt wird . Genau das aber 
ist nicht nur ermessensfeh­
lerhaft, sondern auf Grund 
immens vi eler höchstric:1ter- · 
licher Entscheidun:.'?'l U'ld lt. 
§ 57 StGB sogar rechtswidrig 
und eventue 11 auch wi 11 kür­
lieh. Di e sofortige Abstel ­
lung auf Endstrafe ist weder 
eine sinnvol le noch resozia-
12 'der lichtblick' 

(Strafaussetzung 

lisierende Vollzugsplanung, 
wie dies vom Gesetzgeber ei­
gent 1 i eh vorgesehen ist, denn 
dadurch wird dem Gefangenen 
gleich von Anfanganjegliche 
Chance zu einer vorzeitigen 
Erprobung und Bewährung auf 
ein Minimum herabgesetzt. 

Davon betroffen ist zuerst 
die Urlaubsgewährung, welche 
durch die rechtswidrige Vo 11-
zugsplanung viel zu spät ein­
setzt . Dies zieht wiederum 
eine verspätete Verlegung 
(in den meisten Fällen erst 
nach dem 2/3 - Zeitpunkt) in 
den offenen Vo 11 zug nach sieh. 

Durch die verspätet einset­
zenden Vollzugslockerungen 
und die fehlenden Nachweise 
für ein zukünftig ordnungs­
gemäßes Leben in Freiheit hat 
der Gefangene bei der 2/3-An­
hörung auf der StVK die denk­
barsch 1 echtestenKarten. ~~it 
ei nigen wenigen und ziemlich 
anmaßenden Worthülsen, die 
obendrein als vorgefertigte 
Sch 1 agwörter Ul'ld vö 11 i g hoh 1 e 
Begründungsargumente in abso­
lut jeder Ablehnung verwen­
det werden, wird der Willen 
eines jeden Gefangenen nach 
einem in Zukunft zu führen­
den straffreien Leben in Frei ­
heit angezweife 1t . Da heißt 
es dann, wi~ in folgendem 

zur Bewährung) 

B E s c H L u s s 

541 StVK 881/81 
51 KLs 2/81 

In der Strafsache 

gegen 

wegen gemeinschaftlicher 
schwerer räuberi­
scher Erpressung, 

hat die 41. Strafkammer 
- Strafvollstreckungskammer ­
des Landgerichts Berlin nach 
mündlicher Anhörung des Ver­
urteilten in der Sitzung vom 
11 . Oktober 1984 beschlossen : 

Die Aussetzung der Vollstrek­
kung der Restfreiheitsstrafe 
zur Bewährung wird abgelehnt . 

G r ü n d e : 

Der Verurteilte verbüßt zur 
Zeit eine Gesamtfreiheits -

1 strafe von sechs Jahren aus 
dem Urteil des Landgerichts 
·Berlin vom 25. März 1981 ~le­

gen gemeinschaftlicher schwe­
rer räuberischer Erpressung 
in Zv1ei Fällen . 



voraussichtliches Strafende 
ist der 11 . November 1986; 
zwei Drittel der S t rafe wer­
den am 11. November 1984 ver­
büßt sein . 

Die Aussetzung der Vollstrek­
kung der noch zu verbüßenden 
Freibei tsstrafe zur Bewährung 
kommt nicht in Betracht , weil 
nicht verantwortet werden 
kann zu erproben , ob der Ver­
urteilte außerhalb des Stra f ­
vollzuges keine Straftaten 
mehr begehen wird (§ 57 Abs . 
1 Satz 1 Nr . 2 StGB ) . 

Zwar ist der Verurteilte 
nicht vorbestraft und befin ­
det sich zum ersten Male in 
Haft . Den hier abgeurteilten 
Taten gingen aber zwei abge­
brochene Tatversuche voraus . 
Die Taten wurden von langer 
Hand geplant und kaltblütig 
ausgeführt , wobei der Verur­
teilte einen waffenschein­
pflichtigen englischen Armee­
Revolver mit abgesägtem Lauf 
und scharfen Patronen bei 
sich führte . Das gesamte Tat­
geschehen , auch tvenn nicht 
mit unmittelbarer Gewalt ge­
gen Personen vorgegangen wer­
den sollte , ist so gravierend, 
daß die Verantwortung , die 
mit der Erprobung des Verur­
teilten in Freiheit verbunden 
ist , gegenüber der Rechtsge­
meinschaft nur übernommen 
werden kann, wenn tatsächli ­
che Anhaltspunkte für eine 
gewandelte Einstellung des 

Verurteilten zur Rechtsord­
nung und f ür seine Fähigkeit , 
dementsprechend zu handeln, 
vorliegen. 

Dies ist hier nicht der Fall . 

Zwar hat der Verurteilte wäh-
rend 
der 

des Strafvollzuges in 
Teilanstalt IV der JVA 

Tegel eine Therapie begonnen . 
Auch hat er den Realschulab­
schluß gemacht und im Anschluß 
daran ständig gearbeitet . 
Seine Erprobung durch Voll ­
zugslockerungen hält die Kam­
mer aber nicht für ausrei ­
chend. 

Regelurlaub erhielt e r im 
Zeitraum November 1982 bis 
zum 4 . Jqnuar 1984, wo er we­
gen des Verdachts , einen 
schweren Diebstahl begangen 
zu haben, festgenommen und 
in die JVA Tegel zur ückver ­
legt wurde . seither e rhält 
e r keine Vollzugslockerungen 
mehr, obwohl er von dem obi ­
gen Vorv1urf bereits am 16 . 
Mai 1984 freigesprochen wor­
den ist . 

Unter Berücksichtigung der 
Tatsache, daß zur Verschul ­
dung des Verurteilten sein 
zuletzt unsolider Lebensvlan­
del , verbundenmit einer Ver­
nachlässigung seiner ·Arbeit , 
geführt hat , erscheint es an ­
gezeigt , den Verureeilten 
vorab in einem längeren Frei ­
gang zu e r proben, um fest z u­
stellen, ob er sich wieder 
ausreichend für ein Leben in 
Freiheit stabilisiert hat . 
Insbesondere eine Arbeit als 
Hausarbeiter sagt nichts über 
ein Arbeitsverhalten in Frei ­
heit aus . 

Rosige Zeitea 

Gegen diesen Beschluß ist die 
sofortige Beschwerde zuläs­
sig, die innerhalb einer Wo­
che seit dem Tage der Zustel­
lung dieser Entscheidung 
schriftlich oder zu Protokoll 
der Geschäftsstelle bei dem 
beschließenden Gericht oder 
bei dem Kammergericht in Ber­
lin 19, rvitzlebenstraße 4- 5 , 
eingelegt werden kann . 

Eine schriftliche Beschwerde 
muß innerhalb der genannten 
Frist bei Gericht eingegangen 
sein . Der nicht auf freiem 
Fuß befindliche Verurteilte 
kann die Beschwerde auch zu 
Protokoll der Geschäftsstelle 
des Amtsgerichts erklären, 
in dessen Bezirk die Anstalt 
liegt, in der er auf behörd­
liche Anordnung verwahrt 
wird. 

In diesem Fall wird die Frist 
gewahrt, wenn das Protokoll 
innerhalb derselben aufgenom­
men wird . 

Zippel Röhl Vogel 

Das ist nur ei n Urteilsspruch 
von vi e 1 en Hunderten pro Jahr, 
welcher dem eigentlichen Re­
sozialisierungsgedanken des 
Gesetzgebers in jeder Form 
widerspricht . Er zei gt recht 
deutlich die klare Aktenent­
scheidung unter H eranzi ehun~ 
1 ängs t vergangener Zeiten und 
Straftaten. In keins terWeise 
wird eine eventuelle Mei ­
nungs - und Gesinnungsände­
rung, ein Wandel der Persön-

'der lichtblick' 13 



1 i chkei t unddie aus der .1 an­
gen Haft gewonnenen Lehren 
akzeptiert und in Betracht 
gezogen . "Es kann nicht ver­
antwortet werden, zu erpro­
ben . . . " und' weiter "Seine Er­
probung durch Vollzugslocke­
rungen hält die Kammer nicht 
für ausreichend. " 

All • diese Aussagen und lee­
ren Worthülsen sind sch licht­
weg f a 1 s c h und zeu­
gen von rechtswidriger Men­
schenverachtung. Derartige 
Kommenti erungen und Argumente 
können nur voneinem "Richter" 
kommen, der auf gar keinen 
Fall einem ehemaligen Straf­
täter auch nur die kleinste 
Chanceeinräumen wi 11 , wieder 
ordnungsgemäß im Leben Fuß 
zu fassen. Vorallem nicht 
vorzeitig und ohne Verbüßun9 
seiner gesamten Freiheits­
strafe bis auf den letzten 
Tag . Auch nicht dann, wenn 

dieser ehemalige Straftäter 
dreist die allerbesten Vor­
sätze mitbringt und in jahre­
langem Freiheitsentzug ein 
völlig anderer Mensch gewor­
den ist. "Es kann nicht er­
probt vterden ... " 

Leider besteht nun bei den 
meisten, derart abgefertig­
ten, Gefangenen die weitver­
breitete und verkehrte Mei ­
nung, daß solche Ablehnungen 
von der StVK nach § 57 StGB 
als Fakt anzusehen sind und 
eine Rechtsbeschwerde grund-

satzlieh keine Aussicht auf 
Erfolg hat . Depressiver Rück­
zug ob so 1 eher Rechtsprechung 
ist in den überwiegenden Fäl­
len die Folge. Man versteht 
die Welt nicht mehr . 

Aber da gibt es auch ganz 
selten mal einen Gefangenen, 
dereine so 1 ehe rechtswidrige 
Entscheidung von der StVK 
nicht hinnimmt und tatsäch­
lich dagegen eine Beschwerde 
einlegt. In diesem Fall müs­
sen dann unsere höchsten 
Richter vom Kammergericht ans 
Werk und diese hohen Herren 
sind plötzlich ganz anderer 
Meinung, wie ihre untergeord­
neten Berufskollegen von der 
StVK. Vielleicht aber kennen 
die Herren Richter am Kammer­
gericht auch nur den Wortlaut 
der Gesetze etwas besser und 
handeln dann ganz einfach da­
nach? Wie zum Beispiel im 
vorl iegenden Fall: 

KAMMERGERICHT 

1 AR 1463/84 - 5 Ws 500/84 Beschluß 
51 KLs 2/81 - 541 StVK 881/84 

In der Strafsache gegen 

wegen schwerer räuberischer Erpressung 

hat der 5. Strafsenat des Kammergerichts in 
Berlin in der Sitzung vom 7. Dezember 1984 
beschlossen: 

Auf die sofortige Beschwerde 
des Verurteilten wird der Be­
schluß des Landgerichts Berlin 
vom 11. Oktobe r 1984 aufgehoben. 

Die Voll streckung des Restes 
der durch Urteil des Landge­
r ichts Berlin vom 25 . März 1981 
verhängten Freiheitsstrafe wird 
vom 11 . Dezember 1984 an zur 
Bet..rährung ausgesetzc. 

Die Bewährungszeit beträgt drei 
Jah re. 

14 'der lichtblick' 

Der Verurteilte wird für die 
Dauer der Bewährungszeit der 
Aufsicht und Leitung des zu­
ständigen Bevlährungshelfers un­
terstellt . 

Die Belehrung über die Bedeu­
tung der Aussetzung der weite­
ren Vollstreckung v1ird der JVA 
Tegel übertragen . 

Die Kosten des Rechtsmittels 
sowie die not~o1endigen Auslagen 
des Verurteilten hat die Lan­
deskasse Berlin zu tragen . 

G r ü n d e : 

Das Landgericht hat den Beschv1erdeführer am 
·25 . März 1981 wegen gemeinschaftlicner 
s<;hwerer räuberischer Erpressung in zvtei 
Fällen zu einer Gesamtfreiheitsstrafe von 
sechs Jahren verurteilt . Zvtei Drittel di e s e r 



Strafe hatte der Beschwerdeführer am 11 . No­
vember 1984 verbüßt. Mit dem Beschluß vom 
11. Oktober 1984 hat die Strafvollstreckungs­
kammer seinen Antrag abgelehnt, die Voll­
streckung des letzten Drittels zur Bewährung 
auszusetzen . Seine hiergegen gerichtete so­
fortige Beschwerde hat Erfolq. 

Der Senat verkennt nicht, daß der Beschwerde­
führer bei der Planung und Durchführung der 
von ihm verübten Straftaten ein hohes Maß 
an verbrecherischer Energie entwickelt hat. 
Besonders bedenklich stimmt, daß er bei den 
Überfällen eine mit scharfer Munition gela­
dene Schußwaffe mit sich geführt hat. Hier­
durch hat er die von den Taten Betroffenen 
in erhebliche Gefahr gebracht, auch wenn er 
die Absicht gehabt hat, sie mit der Waffe 
lediglich einzuschüchtern . Denn für einen 
Täter, der eine schußbereite Waffe bei sich 
hat, wird die Versuchung, mit ihr auch zu 
schießen, erfahrungsgemäß sehr groß, sobald 
er in eine für ihn schwierige Situation ge­
rät. Mit Recht hat die Strafvollstreckungs­
kammer hervorgehoben, daß bei Straftätern, 
die in einer solchen Weise das Leben oder 
die Gesundheit anderer gefährdet haben, eine 
vorzeitige Entlassung aus der Haft kritischer 
als sonst geprüft werden muß, weil bei ihnen 
das Risiko eines erneuten Versagens beson­
ders schwer wiegt . 

Der Geist ln der Flasche 

Für den Beschwerdeführer spricht hier jedoch 
eine Reihe von Umständen, die es in ihrer 
Gesamtbei t vertretbar erscheinen lassen, ihm 
die Chance einer Strafaussetzung einzuräumen. 
Der Beschwerdeführer ist im vorliegenden 
Verfahren erstmals bestraft worden . Er hat 
bis zu den beiden der Verurteilung zugrunde. 
liegenden Verfehlungen im wesentlichen ein 
arbeitsames und geordnetes Leben geführt. 
Sein Verhalten im Vollzug ist positiv beur­
teilt worden . In einer früheren Stellung­
nahme der Anstalt heißt es zwar, er zeige 
wenig Veränderungsbereitschaft und Einsicht 
in sein eigenes Fehlverhalten . In dem ab­
schließenden Bericht der Anstalt wird aber 
darauf hingewiesen~ daß er nicht nur den 
Realschulabschluß erworben, sondern auch die 
ihm sonst in der Haftanstalt angebotenen 
Möglichkeiten der sozialen Integration voll 
ausgeschöpft hat. Er hat ferner eine abge­
schlossene Lehre, verfügt über eine Unter­
kunft und hat eine Arbeitsstelle in Aussicht. 
Für ausschlaggebend hält der Senat jedoch, 
daß der Beschwerdeführer als bisher nur ein­
mal bestrafter, erst 25 Jahre alter Mann 
inzwischen seit mehr als vi;r Jahren inhaf­
tiert ist. Ihm ist durch die lange Dauer 
seiner ersten Haft mit besonderem Nachdruck 
vor Augen geführt worden, welche Folgen er 
zu erwarten hat, wenn er erneut gegen die 
Strafgesetze verstößt. Gründe für die An­
nahme, daß er aus der mehrjährigen Strafver­
büßung keine ausreichenden Lehren gezogen 
hat, sieht der Senat nicht . Der Vorfall, der 
zu der Anklage tvegen gemeinschaftlichen ver­
suchten Diebstahls in einem besonders schwe­
ren Fall geführt hat, kann in diesem Zusam­
menhang keine Berücksichtigung finden. Der 
Beschwerdeführer ist von dieser Anklage 
rechtskräftig freigesprochen worden . Welches 
Vorhaben er an dem fraglichen Abend wirklich 
verfolgt hat, ist ungeklärt geblieben . 

Der Senat hebt daher den angefochtenen Be­
schluß auf, setzt die Vollstreckung des Re­
stes der Strafe für die Dauer von drei Jah­
ren zur Bewährung aus und unterstellt den 
Beschwerdeführer nach§ 57 Abs. 3 Satz 2 St:GB 
der Aufsicht und Leitung eines Bewährungs­
helfers . Es besteht kein Grund, auf diese 
Maßnahme, die das Gesetz in Fällen wie dem 
vorliegenden als Regel vorsieht, zu verzich­
ten. 

Die Kosten des Rechtsmittels hat die Landes­
kasse Berlin zu tragen, weil sonst niemand 
für sie haftet. Die Überbürdung der notwen­
digen Auslagen folgt aus ent~prechender An­
wendung des § 473 Abs. 3 StPO. Der Antrag 
des Beschwerdefübrers auf Bewilligung von 
Prozeßkostenhilfe ist damit gegenstandslos. 

Zelle Franke Klemt 
'der lichtblick' 15 



Hier wurde ganz klar vo n der 
bisherigenPraxisabgegangen , 
wonach die Voraussetzungen 
für eine vorzei tige Entlas­
sung, nämlich ei ne ausrei ­
chend lange und s tufenweise 
Erprobung in Frei hei t (Aus­
gang, Urlaub, offener Vo 11 zug 
und Freigang), überhaupt 
nicht gefordert wurden. Und 
genau DAS ist eben die Sen­
sation. In der Regel ha t näm­
lich ein Gefangener , direkt 
aus Tegel kommend und ohne 
Vorweisung von erfolgreich 
absolvierten Vollzugslocke­
rungen, bei der 2/ 3-Entschei ­
dung vor der StVK nicht die 
geringste Chance auf einen 
positiven Beschluß. In vor-
1 iegendem Fall war es j a auch 
nicht anders. Zumindest wur­
de durch Richter Zippel erst 
ma 1 - wieüberwiegend üb 1 i eh -
negativ entschieden. 

Was hier nur ganz anders war, 
das ist in der Person des 
einzelnen Gefangenen zu su­
chen, welcher sich auch mit 
denkbar schlechtesten Aus­
sichten auf Erfolg trotzdem 
durchsetzte. Da wurde erst 
mal der Antrag für die 2/3-
Anhörung gestellt und besag­
ter Antrag wurde bei dieser 
Anhörung trotz di esbezügli ­
cher Einwirkung des Richters 
auch ni cht zurückgezogen . Es 
mußte a 1 so verhande 1 t werden, 
auch auf die Gefahr hi n, daß 
es sm-1i eso nur eine Ab 1 ehnung 
gibt. Die gab es natü r li ch 
auch! 
16 ' der lichtbli ck' 

In den mei sten Fällen folgt 
solch einer Ablehnung t i ef­
ste Resi gnation. Man gibt auf 
und denkt, das hat ja doch 
alles keinen Sinn. Vielleicht 
hatte vorstehender Gefange­
ne ebensolche Gedanken? 

Und doch legte er gegen die 
ablehnende Entscheidung der 
StVK sofortige Beschwerde 
ei n. Sicher war nur ein ganz 
kl ei nes Fünkchen Hoffnung 
aufeine anders 1 autende Ent­
scheidung vorhanden , aber an 
dieses kleine bi ßchen Hoff­
nung klammert man sich nun 
bei dem unwiderstehl ic hen 
Drang nach Freiheit . t~an möch­
te nach jahrelanger Haft nur 
raus aus dem Knast , um sein 
Leben endlieh wieder in ei ge­
ne Hände nehmen und besser 
mei stern zu können . Wer hat 
diesen Wunsch nicht? 

Und si ehe da, das wohl kaum 
erwartete Hunder geschah tat­
sächlich . Im Regelvollzug 
(Haus II) "sitzend" , weder 
Freigang noch offenen Voll ­
ZU9 , J a noch nicht ei nmal 
Regel urla ub vorweisend , wur­
de dem Gef angenen die Voll ­
streckung des Restes der Stra­
fe nach § 57 Abs . 3 Satz 2 
StGB zur Bewährung ausge­
setzt . 

"Es bes tand kein Grund , auf 
diese .~Iaßnahme , die das Ge­
s e tz in Fäl len wie dem vor­
liegenden als Regel vor­
sieht, zu verzichten. 

~RAVO , MEINE HERREN ! 

Hier haben sich die hohen 
Richter vom Kammergericht 
v10hl endlichmal selbst über­
troffen. Mit exzellenter 
Rechts prechung wurde im vor­
l iegenden Fall dem Gesetz 
Genüge getan. Jetzt bleibt 
eben nur zu hoffen , daß der 
§ 57 StGB auch in anderen 
Fällen zur Regel wird . 
Deutschlands, und insbeson­
dere Berliner, Gefangene wer­
den es Ihnen danken. 

kds 

Kammergerieht 
auf 

neuem Kurs'! 
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Senat rechnet beim zweiten 
Bildungsweg Gefängnisarbeit an 
Die Senatsschulverwaltung wird künftig im 

Gefängnis geleistete Arbeitszeiten auf die 
.mindestens dreijährige geregelte Berufstätig­
keil" anrechnen. die das Schulgesetz für die 
Aufnahme zum Berlio-Kolleg voraussetzt. Am 
Berlin-Kolleg kann man auf dem zweiten 
Bildungsweg sein Abitur nachholen. Wie Schul­
senatorin Hanna-Renate Laurieo dem CDU­
Abgeordneten Jürgen A d I e r auf eine münd­
liche Anfrage hin mitteilte, will die Behörde 
in jedem Einzelfall die Haltanstalt fragen, ob 
der Gefangene, der das Abitur machen will. im 
Gefängnis .eine geregelte Berufstätigkeit zufrie­
denstellend ausgeübt hat". 

Wie berichtet, hatte die Schulverwaltung 
einen Freigänger der Vollzugsanstalt Spandau 
und einen Tegeler Gefangenen, die sich um die 
Aufnahme am Berlin-Kolleg beworben hatten, 
abgelehnt Nach der bisherigen Ansicht der 
Schulverwaltung war .wegen der grundsätzlich 
anderen LebensverhäJtnisse· im Gefängnis die 
dort geleistete Arbeit keine Berufstätigkeit, wie 
sie das Schulgesetz meint. 

Diese Auffassung hatte auch das Verwal­
tungsgericht in einem Beschluß geteilt. Der 
Spandauer Freigänger konnte dennoch das 
Berlin-Kolleg besuchen. weil er von dessen 
Rektor bereits eine verbindliche Aufnahmezu­
sage erhalten hatte. (fsp) 
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'~':.\l_\,\~ Arbeit statt Strafe 
erfolgreiches Modell 

Sd..rhrikkt'n ldp.•l 
0<1' \'(lr kn<lpp /\\~·j Jolhrt•n inl S<loH· 

1.1nd gt•siMIPit' Modl'llproj(•kl .Arbdl 
~ldll Str<lfe" ht~l mit dazu gl'liihrl, daß in 
dt'n langr ZPit restlos iiberlülll('n Ju­
stizvollzugsansldltcn an der Sadr wi<'­
dcr P13tz(' frei sind. 

Wif' der saarländische RE>Chlspfleg<'­
mini,Jpr Wolfgang Knies (CDU) gpstNn 
llliiiPilll', hc1t sich clk Sillhition im s.ldr­
l.llHil-<chl'll Str.1fvollzun .lühlb.n ~~nl­
sp.mnl". Sn ,...i ctuch dil' G<>sdllltlx•h•­
gung d~>r JustizvollwgsanstaltPn 1984 
erstm.Jis seit langer Zeit gegenüber dem 
Vorjahr wieder zurückgegangen. 

Mit dazu beigetragen h<ll das im 
Volksmund untN dPT Bezeichnung 
.5<-hwitzc-n ~tc~tt SitzC'n" lx•kannte Pro­
j1•kt, cl<~s ~ich n.lch Angab~·n ciC's Mini­
stl'rs .. gut IJcow;jhrt • hat. Bis Anf,mg Fl'­
bruM dics<'s Jt~hrcs hutlen bereits 16g 
ll;ifllinge die ihnen als ErSdtZ für eine 
Freitheilsstrafe auferlegten Arbeits­
stunclen gelcistPt und ihre Strafe damit 
gt>lilgt. 

Dil dos Saarland außNdt>m in den 
nnch-,tl'n JilhrC'n mit ('inE>m Kostcnauf­
~Vdlld von runrl JO Millionf'n Mark in 
dt•n JustizvolltugS<Jnstaltcn in S.liH­

brück<'n und OttweiiPr zm;;itzlichen 
ll<~flraum für Plwa 210 Gd<mgcne 
!-.chaflf'n will, hrlflt C'S wohl künftig an 

~ 't dN S<.~dr: .Im Kittchrn sind noch Plätze 

~ G J:; ~ frpi· . 

s ~s \' \ ~ c ~"{' VOLKSßLI\'11' BEltl-lN (vom 17.2.1985) 

0 ~ s C ~ b \ StrafverteJ·d1·ger Die Berliner hätten in der vergan-
~ ~ ~ ~ ~ • • • genheit sehr schmerzliche Erfahrun-e ~ ~ krttJSJeren gen mit dem herrschenden Recht ihrer 
~ ) Schutzmächte machen müssen, beto-

t lr{'lf!..lG (vom \9.2- 198s den Freispruch nen die Strafverteidiger. So müßten 

Di
e TAGESZB l Ul~ Anwohner des Gatower Schießplatzes 
J...o K tbe h I S · h Auch die Vereinigung Berliner möglicherweise jahrelang herumpro-

nas SUC er m perc er Strafv.erteidiger hat Jetzt den Frei- zessieren, um einen für sie zuständi-

Generalprävention 
Die Antwort auf eine Kleine An.trage 
des AL-Abgeordneten Kunzelmann 
brachte zutage, daS Fotokopien der 
Personalauswelse von Gefängenen­
Beauchem ln den Haft-Anatalten ge­
speichert und gelegentlich auch der 
Polizei zugänglich gemacht werden. 
Oie Kopien, so Justizsenator Oxfort, wür­
den •vornehmlich im Interesse einerwirk­
samen Bekämpfung der KrimlnalitA1· an­
gefertigt. Wer also jemanden Im ge­
schlossenen Vollzug besucht, wird so be­
handelt, als sei er selbst möglicherweise 
ein Kandidat fOr diese Institution. Nur im 
•Einzelfall•, so Oxfort, würden lde Daten 
auch der Polizei übergeben, •sofern dies 
zur Verfolgung strafbarer Handlungen er­
forderlich ist und die Ermittlungen anson­
sten vereitelt oder wesentlich erschwert 
würden•. Bis zu sechs Monate lang blei­
ben die Personalausweis-Kopien in der 
Anstalt gesammelt. Daß diese Praxis ge­
genden Spruch des Bundesverfassungs­
gerichts verstößt, nachdem nicht alle Bür­
ger als potentielle Rechtsbrecher zu be­
trachten seien, wollte Oxfort dem Frager 
Kunzelmann nicht eingestehen. taz 

spruch eines britischen Soldaten vom gen Richter zu finden. Und friedliche 
Vorwurf der Vergewaltigung einer Demonstranten würden, nachdem sie 
jungen Spandauerin durch ein Mllitllr- zunächst nach deutschem Recht über­
geriebt kritisiert. Angesichts einer wiegend treigesJ>rochen wurden, nun­
Prozeßordnung, die der Geschl!dlgten mehr nach Besatzungsrecht verfolgt 
keinerlei Rechte zugesteht, könne der und vermutlich auch verurteilt. Jedes 
Ausgang des Vertabrens allerdings Berliner Gericht müsse bei Beteiligung 
nicht verwundern, beißt es in einer eines amerikanischen, britischen oder 
Erklärung. französischen Staatsangehörigen vor-

Man habe sich in der Vergangen- ab die Genehmigung zur Ausübung 
heil immer dafür eingesetzt, daß die der deutschen Gerichtsbarkeit einho­
Unschutdsvermutung beobachtet wird, lrn. Eine deutsche Zeugin habe. wie 
und werde dies auch künftig tun, er- der VergewaltigungsprozeH lehrte, 
klärten die Strafverteidi!'Jer. Im vorlie- nichteinmal das Recht, sich eines Bei­
genden Fall dränge sich jedoch die standcs zu bedienen. Dabei sei deut­
Frage auf, wus die~cr Freispruch noch lieh geworden, wie sehr Zeuginnen in 
mit einer Unschuldsvermutung zu tun derartigen Fällen eigener Rechte be­
hdbc. Vielmehr scheine einiges dafür dürfen. 
zu sprechen. daß in ßerlin immer noch Wie berichtet, halle das Militärge-
etas Rl'cht des Siegers gelte. richt die Identifizierung des Ange-

Die Strafverteiclig<'r-VE>reinigung klagten durch dils Opfer nicht als aus-
lwz.cichnl'l C's öl<; .zwl'iiPlhaft•, daß rrichPnden Bcwd~ lx•twrhtct und von 
dc1s giPIC'hC' Vprfahrcn in GroUbritan- cJrr Berliner Poli7.l~i rMch der Tdt si­
niC'n nllt einer Antm als Opfer ebenso chNg••sl<'llte BcwPisrnittC'I nicht aner­
••usgegangen oder daß ein z1viles Ge- kannt, weil dPren Bchdndlung nicht 
richt zu solch einem Spruch gekom- der britischen MilitJrprozeßordnung 
nwn wiire. C'ntsprach. du-
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'# - " ~m; 1\Jeues aus der Schule der 
~ p :~;;; JVA Berlin - Tegel 

~ :·:·: 

~ , '~ Ii'! ~H~:!~:=~~~~ev:::::;;~:~;~E 
~~~ches zu berichten . In diesem 

Kut.::ruR ~;;;~ Monat gab es erfreuliches , 
~~ die Schule konnte melden, 
:1:1: wieder haben 16 Gefangene ei­
f nen Schulabschluß geschafft . 

VERANSTALTUNGEN FÜR .!:liE ZEIT ~;~;~ Da der Schulleiter versäumt 
VQ\1 9 . MÄRZ BIS 21 · DEZEMBER;~;~; hatte , den LICHTBLICK zur 

- 1 9 8 5 - ~;~;j zeugnisverteilung einzuladen , 

''GORKY PARK' I 
- 9. MÄRZ -

" AUF LIEBE UND TOD" 
- 13 . APRIL -

"PANISCHE ZEITEN" 
(Kopie zusage vor behaltlich) 

- 11. MAI -

"BQ\1BER UND PAGANINI" 
- 8. JUNI -

I 'CHARLESTON' I 
- 13 . JULI -

I 'ACH DU LIEBER HARRY'' 
- 10 . AUGUST -

"DAS GANZ GROSSE DING" 
14 . SEPTB'-'1BER -

:;;~; stand er uns jetzt zu einem 
:;:;; Gespräch zur Verfügung . 

j~;;j Von zehn Realschülern haben 
*i neun und von acht Hauptschü­
;:;; lern sieben die Prüfung be­
~ standen . Das ist ein erfreu­
:i:i liches Ergebnis! Seit dem Be­
:;:; stehen der Schule in der JVA 
t Tegel haben insgesamt 446 
;:;: Schüler einen Schulabschluß 
;~;~ geschafft. Davon waren 234 
~ Haupt- und 212 Realschulab­
:;:; schlüsse. 

t In allen Jahren war die 
;~;; Schule ein Freiraum für die 
~;;; Gefangenen. Dort hatte man 
;:;::das Gefühl , etwas für sich 
;~:;.selber zu tun . Rektor Stöp­

"NICHT ALLE ENGEL ESSEN BOH- ;:;:: pel hob bei unserem Gespräch 
NEN11 ;:;;.hervor , daß es in diesem Jahr 

- 12 . OKTOBER - ;;~; einen besonderen Erfolg für 
:;:; die Pädagogen und für einen 

"DER DICKE UND DIE GESETZLO- ~;;; Schüler gab . Dieser ehemali-
SEN" .. 

- 9 . NOVEt\lBER -

I I FITZCARRALDO' I 
- 2 1 . DE:::E\1BER -

;:;: ge Sonderschüler hat mit viel 
;:;; Fleiß den Realabschluß mit 
:~;; befriedigendem Ergebnis be­
;:~~ standen . Der Rektor berichte­
;;;; te : da hätten einmal alle zu-

ALL DIESE VER~\lSTALTUNGE~ ;:;; sammengearbeitet , angefangen 
BZW. VORFÜHRUNGEN FI?'-JDEN I~ ! ;:;: vom Stationsbeamten über den 
KULTURSAAL DER JVA TEGEL ;~;~ Sozialarbeiter von III E ha-
STATI . :;:; ben alle versucht , einem 

:;:; rvJenschen auf seinem I..Jeg zur 
DIESER P1 ·':N IST ou'·iE GEI•'''un '· Lr\J ,-L, >r\IIJ\. :;:; Selbstfindung unbürokratisch 

:;:; zu helfen . 

~~~ jT~RAD~RE ~0::: . PAD . ABT . ) ~;~; Rektor Stöopel sagte l,oJärt­
. :;:; lieh : "1t)enn es di~ Sc'lul8 i; 

/11111/\n .nnn ")..fl~ der JVA Berlin-Tegel nicht 
~UUUUU~gegeben hätte , für diesen 
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Mann hätte sie geschaffen 
werden müssen! " 

Bedauerlich , daß der Senator 
für Justiz es nicht für nö­
tig erachtete , der Zeugnis­
verteilung beizuwohnen . Der 
Anstaltsleiter, Herr Lange­
Lehngut , kam und stand auch 
den Schülern für Fragen zur 
Verfügung . Oie Berliner Pres­
se nahm von diesem Er eignis 
keine Kenntnis , Ausbrüche 
sind da sicherlich für Ver­
öffent lichungen ergiebiger! 

An dieser Stelle möchte qde r 
lichtblick", sicherl ich im 
Namen vieler , auch ehema li­
ger Schüler, den nebenamt­
lichen Lehrern in der Schule 
der JVA Berlin-Tegel herzlich 
danken . Denn diese haben zum 
Tei 1 über 10 Jahre hier Schü­
ler unterrichtet und als Dank 
zum Abschied ein Schreiben 
mit drei bzw. fünf Zeilen 
vom Senator für Justiz erhal­
ten . Dank einer neuen Pali tik 
wurden den nebenamt lichen 
Lehrkräften die Verträge 
nicht verlängert . Für diese 
werden jetzt hauptamtliche 
Lehrer beim Senator für Ju­
stiz eingestellt . Oie Stellen 
sind bereits ausgeschrieben 
und es ist bedauerlich , daß 
keiner der bisher nebenamt­
lichen Lehrer sich bewor­
ben hat . 

Ursprünglich war einmal vor­
gesehen , daß 5o % der Päda­
gogen nicht dem Anstaltsper­
sonal tugehör en . Mit dieser 
Lehrergruppe hat man gute Er­
fahrungen gemacht , warum nun 
dieses Konzept aufgegeben 
wird , ist fast allen Betei ­
ligten unverständlich . Eini­
ge der Lehrer , deren Verträge 
nich-c erneuert vJurden , vierden 
im nächsten LICHTBLICK dazu 
Stellung nehmen . 

gäh 
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Rundbrief 2/85 

Die SOLIDARITÄT auf dem Weg 
nach Bonn ... 

Am 18. 1 • 85 waren einige Ver­
treter der GRÜNEN des Bundes­
tages und der GRÜNEN des Orts­
verbandes werl hier in der 
JVA. Alle sechs Mitglieder 
des Sprechergremiums konnten 
gereeinsam ausführlichmit den 
GRÜNEN sprechen und unsere 
bisherigen Schwierigkeiten 
und Hintergründe der Angriffe 
der vergangenen Tage durch 
die GAL Harnburg dar legen. 

Bundesgrüne und Ortsverbands­
grüne sicherten zu, -weitere 
Gespräche in Wer 1 und Bonn 
mit uns zu führen. Sie be­
kundeten, daß sie die SOLI­
DARITÄT positiv einschätzen 
und unterstützen werden. 

Außerdem haben sie der SOLI­
DARITÄT geraten, eine Abge­
ordnetenstelle über die Lan­
desdelegiertenkonferenz und 
Kreisverbandsebene zu errei­
chen. Genau das werden wir 
nun anstreben! 

Schließlich sicherten uns die 
GRüNEN zu, beim Justizmini·­
ster (NRW) dahingehend einzu­
wirken, daß wir unsere Infos 
alsbald ausgehändigt bekcm· 
rren, um sie an Euch verschi.k­
ken zu können; denn 1 wir hal­
ten es nach wie vor für die 
vorrangigste Aufgabe, Euch in 
Beilagen unserer Briefe re­
gelmäßig über den Ver lauf der 
SOLIDARITÄT zu infomlieren. 

~ eut. 

Weitere Meldungen und Ein­
schätzungen werden in den 
nächsten Tagen der taz und 
anderen Zeitungen zu entneh­
rren sein. Wir bitten um Be­
achtung! 

Auf jeden Fall wird ·die So­
LIDARITÄT zu einem Sprachrohr 
aller Inhaftierten Deutsch­
lands werden! Die jetzigen 
Gespräche haben uns wege ge­
zeigt, die wir gehen -werden. 
Wir bitten Euch alle, uns da­
bei zu unterstützen und die 
Schriftarbeit durch Brie:fm::rr­
kenspenden zu ermöglichen. 
Außerdem sind 800 Leute noch 
lange nicht genug! Wir müssen 
natürlich noch viel, viel 
rrehr werden! 

Viele Grüße - SOLIDARITÄT 

bie SOLIDARITÄT ist zu einer 
bundesweiten Initiative ge­
worden und stellt konkrete 
FORDERUNGEN! 

Das Sprechergremium der SOLI­
DARITÄT setzt sich aus den 
Werler Inhaftierten Erwin P . 
Rernus ( 1 • Sprecher) , Erwin 
Bisgiele ( 2 . Sprecher) , Gün­
ther Redeker ( 3 . Sprecher) , 
Wal ther Burckhardt, Norbert 
Walther und Rolf Straht als 
deren Vertreter, zusarrrren. 

Der Initiative SOLIDARITÄT 
haben sich bisher 770 Inhaf­
tierte aus 75 Anstalten der 
Bundesrepublik angeschlos­
sen. Täg lieh kCil'l!ren neue Mi t ­
glieder, ihre Angehörigen und 
Gruppen hinzu. 

Wir ersuchen die GRÜNEN, uns 
einen Parlarrentssitz (oder 
vorerst nur Assistentenstel­
le) für einen von uns zu Wäh­
lenden einzuräumen 1 der oder 
die ausschließlich für die 
Misere des Strafvollzuges zu­
ständig sein soll, um Trans­
parenz in die Haftanstalten 
zu bringen. Der (die) Abge­
ordnete soll Sprecher und 
Sat:hbearbei ter für uns alle 
seL'1 . 

Wir stellen fest: 

In der Politik ist der Straf-· 
vollzug irrnTer ein untergeord­
netes und unbequemes Thema 
gewesen. Die etablierten Par-
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teien haben nur das Notwen­
digste getan. Die Zeit i st 
reif, daß h ier ein Urndenk­
prozeß einsetzt. 

Die Ar.l::leit der SOLIDARITÄT 
hat erst im September 19 84 
.l::legonnen. Wir haben ein Spr e ­
chergremium gebi l det, das aus 
sechs Leuten .l::lesteht , die all e 
zu langjährigen Freiheits­
strafen verurteilt worden 
sind. Wir kennen die Pr oblerre 
des harten Vollzugsalltags 
sehr genau und sind überzeugt, 

.daß nurwir - die unmitt elbar 
Betroffenen - in der Lage 
sind, Richtungen und Wege 
aufzuzeigen, die zu e inem 
humanen undeinheitli chen Be­
handlungsvollzug führen. 

Aus ganz Deutschland errei­
chen uns tägli ch viele ver­
zweifelte Brie f e , in denen 
tll:1In2nschliche Zustände , wie 
ü.l::ler.l::lelegLmgen, I solations­
haft, Rechtsbeugungen und 

vieles rrehr reschrieben wer­
den. Solches ist eine r Nation , 
\vie die der BRD 1 unwürdig ; 
denn auch die Inhaf tierten 
sind und bleiben de ut sche 
Bürger und Wähler! 

Der überwieg~de Teil der Ge­
fangenen hat bei der gegen­
wärtigen Vollzugspraxis kaum 
eine Chance 1 Si Ch in };X)Si ­
tiver Hinsicht zu verändern 
und Perspektiven f ür eine 
bessere Zukunft vermitt elt 
zu bekamen. 

Der Vollzugsalltag ist teil·· 
weise erschreckend: 

Der Gefangene wird verwahrt, 
sitzt seine Straf e ab , s taut 
Frust und Haß und wird darni t 
26 ' der lieht blick' 

zu einer neuerlichen Gefahr 
für die Gesellschaft! Diese 
Entwicklung rn u ß gestoppt 
werden; die SOLIDARITÄT setzt 
genau hier den Ansatzpunkt 
für ihre Arbeit. 

Wir wollen die Inhaftierten 
und die Öffentlichkeit vlach­
rütteln , sie zur Solidarität 
aufrufen, den Gefangenen ei­
nen posi tiven Weg zeigen und 
der Gesellschaft draußen das 
Le.l::len in einer Justizvoll­
zugsanstalt transparent ma­
chen; darni t endlich nachge­
dacht und gehandel t wird. 
Die wachsende Rückfallquote 
der Straftäter ist ein Ge­
sellschaftsproblern und wir 
sind ein Teil dieser Gesell­
schaft, an dem z.B. durch 
eine falsche Erziehungs-, 
Jugend- und Wohnpolitik sehr 
viel versäumt wurde. 

Um aber diesen Urndenkprozeß 
sowohl "drinnen" als auch 
"drau'ien" einleiten zu kön­
nen , brauchen wir ein großes 
Potential an Mitgliedern, um 
eine Stirrrre zu erhalten, die 
gewichtig genug ist , in der 
Öf fentlichkeit die nötige Re­
sonanz zu finden . Deshalb 
wollen wir in Bundes- und 
Landesparlamenten Be4uftrag­
te aus unseren Reihen haben, 
die genau dort ansetzen kön­
nen, wo mit größtiTöglicher 
Wirkung eine Veränderung in 
Richtrmg humaner Behandlungs-­
vollzug bewirkt vierden kann . 

Die GRÜNEN haben schon lange 
erkannt, daß vieles nicht in 

Ordnung war und ist. Dies be­
weist die aktuelle Innenr::oli­
tik der BRD , die fehlende 
Qualität der Regierung 1 die 
Probleme von Umweltschutz , 
Datenschutz, Mutterschutz und 
Arbeiterschutz . All das sind 
Belange von enormer Bedeu­
tung, aber wir , die Gefange­
nen in der BRD - von denen es 
irrrrerhin permanent 60. cx::x:) 

gibt, gehören auch zur Ge­
sellschaft! Auch wir benöti­
gen Schutz und eine Lobby ! 
Und die von uns geforderten 
und noch in einem Thesenpa­
pier zu erstell enden Ver än­
derungen, sind auch ohne gro­
ße Aufwendungen nögl ich und, 
machbar! 

Mit der Gründung der SOLI ­
DARITÄT haben wi r den Grund­
stein für den erns thaft en 
und fundierten Versuch ge­
legt, im und arn Strafvollzug 
wirkl ich etwas zu tun. Wir 
scheuen keine Arbeit und be­
antworten schon jetzt Hun­
derte von Br iefen aus ganz 
Deutschland, um die Probl e­
rnatiken der einzelnen Bundes­
länder und JVA • s zu katalo­
gisieren und zu analys ieren. 

Unser Potential an Mitglie­
dern wächst von Tag zu Tag 
sprunghaft. Mit Geschick und 
Beharrli chkeit haben wir in 
der hiesigen Anstal t eine ak­
zeptable Kammunikation mit 
der Anstalt erreicht , so daß 
die Basis unserer Arbeit ge­
geben ist. 



Außerdem möchte ich es nicht 
versäumen, Si e noch ganz be­
sonders auf einige brauchbare 
Verse für überkonfess i onelle 
und unpartei i sche Friedens­
arbeit hinzuweisen, die evtl. 
auch ma l zur Erweiterung der 
Zellenperspektive einen klei ­
nen Beitrag leisten könnten . 

Ich lege sie ebenfal l s mit 
bei (unter meinem Dichter­
Pseudonym M.v.M.) und über­
lasse es Ihnen, ob Sie davon 
zu gegebener Zeit etwas ver­
öffentlichen wollen. 

Ich danke Ihnen sehr für die 
freundliche Nachfrage betr. 
des gesundheitlichen Befin­
dens meines Mannes, der lei ­
der noch schwer mi t dennicht 
mehr reparablen Folgen der 
unschuldig erlittenen 24- Mo­
nate-U-Haft zu kämpfen hat. 
Wir betreuen ihn menschlich 
nach bestem Vermögen, sind 
aber selber ziemlieh überfor­
dert durch den ''Lauf der Un­
gerechtigkeit", die wir nicht 
fraglos hinnehmen können und 
dürfen! 

Wir wissen 
blickender 
verbleiben 
Grüßen 

uns in "1 i cht­
Gese ll scha ft" und 

mit herzlichen 

Edeltraut Schittinger 
und 
Irene- die auch Hoppel'chen 
mit einem Möhrenbukett schön 
grüßt! 

IM N A M E N DES "V 0 L K E 

'iler möchte d a wohl mit 1 e b e n, 
d.aß er zwar "frei" ist - - - und doch : 
Seine Zukunft will man verkleben, 
der Mensch fällt ins achtjähr'ge Loch ! 

~n Urteil ~~e~~~~~ 

als Tiefschlag gegen das Recht . 
Der Mensch, er hat nichts verbrochen, 
die Akten machten ihn schlecht ! 

Er v1urde das 0 p f e r von Lügen, 
von Meineid und falschem Verdacht : 
Anklage integrierte Intrigen 
und hat ihn ins Abseits gebracht ... 

So mußte er sinnlos sich "beugen" 
dem hohen und fairen Gericht . 
Die Krankheit durfte er zeigen, 
den Makel nahm man ihm n i c h t : 

s"! 

K a ~ u t t ~rde nach Haus er entlassen , 
zt-1ei Jahre U- Haft taten ihr Teil . 
W e r 
w e r 

kann dies logisch noch fassen , 
macht den Seelenschmerz h e i 1?? 

Prozesse mit Rufmord geh'n niemals zu Ende , 
sie fordern den Geist des Gesetzes heraus, 
daß "rechtschaffende Hirne und Hände" 
Zweige der W a h r h e i t binden zum Strauß ! 

Ach , möge doch endlich ein "Wunder" geschehen , 
daß sich das Recht zum A r m e n bekennt : 
Im Namen des Volkes will 's V o 1 k auch verstehen , 
wieBürgerman schützt, die n i c h t prominent! 

W I E D E R A U F N A H l1 E tut n o t : 
Macht doch den GLAUBEN an f'lAHRHEIT nicht tot ! 

Edeltraut S c h i t t i n g e r 

Berlin-Kreuzberg, den 09 . Februar 1985 

t 
t 
t 
t 
t 
t 
t 
t 
t 
t 
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Zweifelhafte Befragung vonGefangenen · ' I to111 .! I ) 
· - · 198S J 

»Ich wähle/wähle nichtcc 
UEH T.\(;I:SS1' I ECLL t vom ~2 . 2. 

Strafanzeige gegen Seelsor{ 
der Haftanstalt Moabit 

Mit Eingaben an den Datenschutzbeauftragten und das WahlprO· 
fungsgerlcht haben sich mehrere Insassen der Berliner Haftan· 
stallen darüber beschwert, daß sie perFragebogeneine Willenser­
klärung abgeben müssen, ob sie an der Wahl tellnehmen wollen 
oder nicht. Damit werde das Wahlgeheimnis verletzt. Zudem, so 
die Gefangenen weiter, wOrden überflüssigerweise persönliche 
Daten der Meldebehörde statt den Wahlämtern übermittelt, wenn 
ein Gefangener Wahluntertagen anfordert. Der Datenschutzbeauf· 
tragte hat noch keine Entscheidung über die Beschwerden getrof­
fen, das Landeswahlamt verweist auf langjährige Erfahrungen mit 
dem Formblatt und sieht keinen Eingriff ln das Wahlrecht. 
ln dem beanstandeten Formblatt, das die 
Justizverwaltung an die rund 4.000 wahl· 
berechtigten Insassen der Vollzugsan· 
stalten verteilen ließ und das nach dem 
Ausfüllen beim Aufsichtspersonal abzu. 
geben ist, mOssen die Gefangenen unt11r 
anderem die Frage: •Ich will ·nicht· von 
meinem eventuellen Wahlrecht Ge­
brauch machen • Nichtzutreffendes bitte 
streichen• ausfüllen. 

Nach Meinung der Gefangenen und des 
AL-Abgeordneten Kunzelmann, der in 
dieser Sache einen Offenen Brief an Ju­
stizsenator Oxfort geschickt hat, sollte die 
gesamte Befragung in dieser Form er­
satzlos gestrichen werden. So wird u.a 
die Frage nach dem • Tag der Festnahme 
zur jetzigen Haft• gestellt. Das Formu!ar 
mit diesen Angaben geht an die Meldebe­
hörde des Polizeipräsidenten, der die gül­
tige Meldeadresse des Gefangenen fest· 
stellt und an das jeweils zuständige be­
zirkliche Wahlamt weitergibt. Die AL sieht 
in diesem Vorgehen einen Verstoß gegen 
die Landeswahlordnung, nach der ein 
ordnungsgemäß gemeldeter Wahlbe­
rechtigter seine Unterlagen direkt beim 
Wahlamt des Bezirks anfordern kann, 
also auch Gefangene mit festem Wohn­
sitz. 

Nach Darstellung des Referenten des 
Landeswahllelters, Dr. Zivler, istdas Ver­
fahren Jedoch notwendig, weil die§§ 17 
und 62 der Landeswahlordnung die Haft­
anstalten verpflichten, dafür zu sorgen, 
daB Gefangene ohne Wohnsitz auf einer 
sogenannten Sonderwählerliste einge­
tragen werden. Da bei Unterbringung in 
einer Haftanstalt keine Meldepflicht be-

steht und der Justizbehörde somit nicht 
bekannt ist, ob und wo ein Gefangener 
gemeldet und damit auch in der Wählerli· 
sieeingetragen ist, werdensämtliche Ge­
fangenen per Formblatt befragt. Laut Zi· 
vier hat sich dies bei mehreren Wahlen 
durch die Anmeldung mit dem Formblatt 
bewährt. Eine Verletzung des Wahlge­
heimnisses könne er durch die Frage 
nach der Wahlteilnahme nicht erkennen, 
demzufolge könne er sich auch eine 
Wahlanfechtungsklage nur schwer vor­
stellen. BezOglieh der ausf0hr1ich gefaß. 
ten Fragen auf dem Bogen räumte Zivier 
jedoch ein, -daß man sich das Formular 
sicherlich nochmal auf Verbesserungen 
hin ansehen kann•. Für die jetzige Wahl 
aber •ist alles gelaufen•. 
Der Sprecher des Justlzsenators, Kähne, 
teilt die Auffassung, daß •Verbesse­
rungen Immer möglich sind•, weist aber 
ein Interesse der Justizverwaltung an 
dem Wahlverhalten von Gefangenen zu­
rück: •Uns Ist vOIIig egal, ob ein Gefange­
ner wählt oder nicht.• 
Der Datenschutzbeauftragte Karkau 
konnte gestern gegenOber der taz noch 
keine Stellungnahme abgeben, weil 
»diese sehr komplizierten Fragen• genau 
geprOft werden müßten. Mit einer Ent­
scheidung, Insbesondere, wasdie Daten­
übermittlung an den Polizeipräsidenten 
angeht, seijedoch in Kürze zu rechnen. 
Während die zuständigen 'Behörden, so 
der Eindruck, die Befürchtungen der Ge­
fangenenobjektiv für übertrieben halten, 
sehen die Betroffenen das subjektiv an­
ders: ·Bevor Ich das alles ausfülle•, so ein 
Gefangenenvertreter, •wähl' ich über­
haupt nicht.• • tr 

DER 7/\GESSJ>IEGFL ( 
, vom 9. 2 . 1985 ) 

Arbeiterwohlfahrt sucht 
Einsatzfelder für "Soziale Aktion" 

Der evangelische Pfarrer Hans-
Kühnle, bisher Seelsorger an der U1 
chungshaft- und Vollzugsanstalt Moabjt, 
unbestimmte Zeit von seinem Dienst s 
dierl und zur offenen Vollzugsanstalt I 
versetzt worden. Wie ein Justizsprech 
Anfrage weiter mitteilte, hat der Siehe 
beauftragte der Haftanstalt Moabit 
Kühnle in zwei Fällen Anzeige be 
Staatsanwaltschaft erstattet. Der Pfarrer 
im Verdacht, gegen das Betäubungsmittel 
verstoßen und im Umgang mit Gefan 
ordnungswidrig gehandelt zu haben. 

Kühnle halle nach eigenen Angaben J. 
Januar von einem ehemaligen Gefan 
außerhalb der Strafanstalt Tabakpäckche 
gegengenommen mit der Aufforderung, 
an Hältlinge weiterzuleiten. Um einem 
luellen Drogenhandel vorzubeugen. habe 
Päckchen ausgetauscht und dann wei le 
ben. Als ein Gefangener ihm mitteilte, er 
niclit den für ihn bestimmten Tabak erl 
habe Kühnle das .Originalpäckchen' ge 
und darin Haschisch entdeckt. Daraufhin 
er, Kühnle. den Vorfall sofort dem zustäl 
Teilanstaltsleiter gemeldet. 

Wie Justizsprecher Kähne weiter erläL 
habe der Seelsorger möglicherweise eine 
nungswidrigkeil begangen. da er unbefu~ 
Tabak an Gefangene weitergegeben lrabe. 
einer Obereinkunft zwischen der JustizvE 
tung und dem Evangelischen Konsistoriu 
Kühnle daher bis zur Klärung des 
versetzt worden. 

DER TAGESSPIEGEL (vom 22.2 . 198S) 

Kerkau schlägt Änderungen am 
Fragebogen ftir Gefangene vor 

Der Berliner Datenschutzbeauftragte Kerkau 
hat das- Formular, auf dem Gefangene nach 
Angaben zur Beanlragung v6n Briefwahlunter­
lagen gefragt werden. nicht beanstandet. Aller· 
dings schlug er einige Anderungen vor, die zur 
Wahl im März nicht mehr realisierbar sind. Der 
umstrittene Passus .Ich will - nicht - von 
meinem eventuellen Wahlrecht Gebrauch ma­
chen" ist nach Kerkaus Auffassung überflüssig, 
da die Abgabe des ausgefüllten Formulars diese 
Absicht zweifelsfrei erkennen lasse. 

Ebenfalls entfernt werden sollten nach seiner 
Ansicht die Fragen nach dem Tag der Fest­
ndhme und der Haftart Wie Kerkau gestern 
weiter sagte. habe sich herausgestellt. daß kein 
Gefangener gezwungen worden sei. das For­
mular auszufüllen. Wer im Gefängnis die 
Wahlbenachrichtigungskarte seiner Melde­
adresse erhalten habe, könne sich ohne Um­
wege direkt mit dem zuständigen Wahlamt in 
Verbindung setzen und Briefwahlunterlagen 
beantragen. Die von der AL ebenfalls kritisierte 
Einschaltung der Meldebehörde hält Kerkau in 
Zweifelsfällen für unumgänglich. (Tsp) 

Die Arbeiterwohlfahrt Berlin e.V. sucht im 
Rahmen der .Sozialen Aktion· Arbeitsmöglich­
keiten für Hältlinge in sozialen Einrichtungen 
und bei den vom Senat geförderten Gruppen. 
In einer Pressemitteilung gab die Organisation 
gestern bekannt, daß der freiwillige Arbeitsein­
satz von Häftlingen bei Renovierungsarbeiten 
bereits seit neun Jahren bestehe. Den HCiltlin­
gen solle durch diese Arbeit der Zugang zur 
.Welt nach außen' ermöglicht werden. Die 
Vergütung der geleisteten Arbeit bestehe in 
einem Freizeilausgleich. ln den vergangeneo 
fünf Jahren seien 12 279 Personen vermittelt 
worden. (dpa) 

Neuer Leiter in der 
Vollzugsanstalt Düppel 

Als neuer Leiter der Vollzugsanstalt Düppel 
wurde jetzt Obersozialrat Wollgang Ihle von 
Justizsenator Hertnönn Oxfort in sein Amt 
eingeführt. Ihle löst Gerhard Behlow ab, der. 
wie berichtet, pensioniert wurde. (Tsp) 



3) 

in 
u­
ur 
n­
el 
uf 

er 

!n 

tl-
se 
D• 

ie 
e­
te 

et 

e, 
:f-
!0 

:b 
,j. 

ei 

p) 

IIER T:\CE~:s: ! Ela:t l vom s. 2. I ~>$51 

Senat rechnet beim zweiten 
Bildungsweg Gefängnisarbeit an 
Die Senats~chulverwaltung wird künftig im 

Gefängnis geleistete Arbeitszeiten auf die 
.mindestens dreijCihrige geregelte Berufstätig­
keil' anrechnen. die das Schulgeset:z. für die 
Aufnahme zum Berlln-Kolleg voraussetzt Am 
Berlin-Kolleg kann man auf dem zweiten 
Bildungsweg sein Abitur nachholen. Wie Schul· 
senatorin Hanna.Renate Laurien dem CDU. 
Abgeordneten Jürgen A d I e r auf eine münd· 
liehe Anfrage hin mitteilte, will die Behörde 
in Jedem Einzelfall die Haftanstalt fragen, ob 
Jer Gefangene. der das Abitur machen v.-ill. im 
Gefängnis ,eine geregelte Berufstätigkeil zufrie· 
denstellend ausgeübt hat". 

Wie berichtet, hatte die Schulverwaltung 
einen Freigänger der Vollzugsanstalt Spandau 
und einen Tegeler Gefangenen, die sich um die 
Aufnahme am Berlin-Kolleg beworben hatten. 
abgelehnt Nach der bisherigen Ansicht der 
Schulverwaltung war .wegen der grundsätzlich 
anderen Lebensverhllltnisse• im Gefängnis die 
dort geleistete Arbeit keine Berufstätigkeit. wie 
sie das Schulgeseu meinl 

Diese Auffassung hatte auch das Verwal­
tungsgericht in einem Beschluß getei!L Der 
Spandauer Freigänger konnte dennoch das 
Berlin-Kolleg besuchen. weil er von dessen 
Rektor bereits eine verbindliche Aufnahmezu­
sage erbalten hatte. (Tsp) 
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,,,·_v,\.\':'- Arbeit statt Strafe 
erfolgreiches Modell 

S.tt~rbrikl.<'n (dp t1 
o,,, \ nr "'"'I'P '" <'i Jdhr<'n im S.ldr· 

1.1nd gt·<.t,Htt'lt• ~lodl'ltpro)<'kl .Arbe-it 
<.ldlt Strdfl'• hdl mit dd:z.u gcfiihrl. daß in 
dc·n langr Zl'it restlos überlülllcn Ju· 
<; ti.tvoll l.ug••tnl>ldllcn an der Saar wic-­
dcr Pl3ltr frei sind. 

Wil' cfrr l>aarl<tndi:~chc Rechtspfll'g<'­
nlim,ll•r \\ ollg.lng Knie!> (CDU) grstern 
llllllt•illl', l~o~t -.irh clot• Situ,,linn im !'<IcH• 
t.mch,rh,•n St rtll n •ll.wg • li:ihlbcH l'lll · 

'lhll111t ". Su :-.•·• c~ud1 d1t> Gt"-c!mtbt'lt" 
gung ch•r Ju.,IJzvollzuCJSclnslaltrn 1984 
er .. tnhll'i st••t langN Zt'1l gegenü~r drm 
Vorj,Jhr wirdrr zurückgegangen. 

M1t dazu beigetragl.'n hdl das im 
Voll..smuncf unlN dl'r Bezeichnung 
.Sc-hwll/1'11 1-lclll Sitzl.'n" lx>kannt<> Pro· 
jc•kl, cl,,., '>ic·h r1.1rh Angilb!'n d<'S M1111· 
'>ll'f'> .gut LK•w,lllft • hell. ß•s Anft~ng f'r­
bru.tr d•c'"t's J.thrc., h<.~lll'll bcrt•its 169 
llafthngc• tl1t> ihnen al:; Er:>dtZ für eint• 
Frrllhc·•t...st rJfp <.~uferlegten Arbe•ts­
-.tu11tlt>n !JI'lt••..,h•t und ihrP Strafe damit 
gf'l ilgt. 

0.1 d.l<t S.t.uland auß<>rdpm in drn 
n .. dhli'll .ldhrr11 nut l'lflPm Ko'>l<'n.luf. 
w,,ncl \'Oll rund :lO M•lhonrn M.trl.. rn 
d••n Ju,l17 vnlJJug-..tn.,tdll<'n m S.1.u 
bri•rk(•n uncl OLtwriler zu ... ätzlirht•n 
tt,,ftrc~um li'•r l'lwa 210 Gefdngrn<' 
'<'hcllfl'll will, hl'1llt C''i wohl künftig an 

~ .. cll'f s ... w .Im Kittchl'n ~incl noch Plcitzr "E G J:; ~ ln·•"· s ~ s \' \ ~ c ~f VOLKSBL\1T HE1U.I~ (vom 17.2.1985) 

0 ~ s~~c ~ b \ Strafv_ e_ rt_ eidiger Die fk>rlincr halten in der Vergan-J:'- p ~ grnhl"it M'hr schmenliche Erfahrun· 
C kritiSieren 9.-n mit dem herr:;chenden Recht ihrer 
~ 5) Schutzrnc~chte machen müssen, beta-

t 'ITUNG (vom \9.2. 198 den Freispruch nen die Str\llverleidiger. So müßten 

Di
e TAGESZE AnwohnN des Gatower Schießplatzes 
J-o K tbe h I S 1 h Auch die Vereinigung Berliner möglicherweise jahrelang herumpro-

nas SUC er m pe C er Strafverteidiger hat Jet:z.t den Frei- zC'ssieren, um einen für sie zuständi-

Generalprävention 
Die Antwort euf eine KJelne A.nfrlge 
des AL-Abgeordneten Kunzelm.M 
brecht• zutage, da& Fotokopien der 
Pe,..onalauawelae von Gefangenen­
e .. uchem ln den Haft-AMtalten g• 
speichert und gelegentlich euch der 
Polizei zuginglieh gemacht werden. 
Die Kopien, so Justizsenator Oxfort, Wlir­
den •vornehmlich im Interesse e iner Wirk­
samen Bekämpfung der Krlmlnalitat• &Cl­
gefertigt. Wer also jemanden Im ge­
schlossenen Vollzug besucht, wird so b&­
handelt, als ael er selbst möglicherweise 
ein Kandidat fOr diese Institution. Nur Im 
·Einzelfall•, so Oxfort, würden lde Daten 
auch der Polizei Obergeben, •sofern dtes 
zur Verfolgung strafbarer Handlungen er­
lorderhch ls1 und die Ermittlungen ansorl­
sten vereitelt oder wesentlich erschwert 
wOrden•. Bis zu sechs Monate lang blei­
ben die Personalausweis-Kopien ln der 
Anstalt gesammelt. Da8 diese Praxis ge­
genden Spruch des Bundesverfassungs­
gerichts verstößt, nach dem nicht alle Bur· 
ger als potentielle Rechtsbrecher zu be­
trachten seien. wollte Oxfort dem Frager 
Kunzelmann n1cht eingestehen. tu 

spruch eines britischen Soldaten vom gen Richter zu Iinden. Und friedliche 
Vorwurf der Vergewaltigung einer Demonstranten würden, nachdem sie 
jungen Spandauerln durch ein MJIItar- zunächst nach deutschem Recht Über­
gericht kritisiert. Angesichts einer wiegend frej.ges,rochen wurden, nun­
Prozeßordnung, die der CeschadJgten mehr nach fk>l><ltzungsrecht verfolgt 
keinerlei Rechte zugesteht, könne der und vermutheb auch verurteilt. Jedes 
Ausgang des Verfahrens allerdings fk>rliner Q!richt müsse bei Beteiligung 
nicht verwundern, heißt es ln einer eine' amerikamschen, britischen oder 
Erklarung. lranzö!>ischen Staatsangehörigen vor-

Man habe s•ch in der Vergangen- ab die Genehmigung zur Ausübung 
heil immer dalur eingr<,etzt, daß d1e dN d<'ut'\C'hen Gerichtsbarkeit einho­
Unschuldwermutung bcobachtct wird, l!•n. Eine dcut!>che Zeugin habe. wie 
und werde diC'c; aut·h künftig tun, er- drr Verg('walligungsprozeß lehrte, 
klärten dte Strc~lvPrtr.idi!J<>r. Im vorlie- nichlcinmcll das Recht, sich eines fk>i­
gcnclrn Fall drdngr sich jedoch die ~t.lnd<·~ zu twdit·nPn. Dabei M·i deut· 
Frage auf, "'d" t!ii'\N rrci..,pruch noch hth gcwordf'n, wie sehr Zeuginnen in 
mit einer Un-.chuldwcrmutung zu tun derartigcn F<illen eigener Rechte bc­
hdbe. V1e1mrhr s<;hcme cmiges dafür dtirlrn. 
zu sprech<'n. dt~ß tn Elcrhn tmmer noch Wie bl'nchtet, hatte das Militcirge-
das RP<·ht des SIP!JI•rs CJf'lle. nrht du• ldPntilizierung des AngP· 

DIE' St rc~lvNtf'idigl•r· Vprl'in•gung kl.1!)trn durrh cl.ts Opfer nicht al~ aus-
l.x'n•idtnl'l "" ,r(.., .1 wc••h•lhdft •. daß rrl( h••ncfrn l'k•we1s bd rarhtct und von 
cl.ts glc•l< llt• Vt•• lo~hrl'n in Grnllhritdn- tl..r IINlull•r PohJI'i nach dt•r Tat !Ii 
1111'11 •n•l t••nPr ll11tin ,,1.., Opll'r rbcn~n f'hi'HJ<''ilc•lll<' !l(•wpi.,mill<'l nicht anrr 
oiU~!:Jl'Q<ll19l'll 001:1 dnß l'lll 71Vilcs Ge- ktWilt, weil dl•rrn ßehtmdlung nicht 
richt zu ~olt:h einern Spruch gekom· drr britischen Milit;irprozeßordnung 
mcn wiirE' l'nl'ifH,1C'h. clu· 
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"'-~··· ·~/~II ~ ,. :im Neue s aus der Schule der 

M r :;:;: JVA Ber lin - Tegel 
r..f. ::::: 

:;:;: Als Redakteur hat man leider 
~._ IQ ~;~;~ hier in der JVA Tegel •,!enig 
_, ;~;~; Gelegenheit : etl-Jas erfreuli­

~~ ches z~ ber1chten . :~diesem 
~:i:i Monat gaD es erfreuliches , KulTUR ;:;:; die Schule konnte melden , 

LI :i:~; wiede r haben 1 S Gefangene ei­
~~ nen Schulabschluß geschafft . 

VERANSTALTUNGEN FüR !HE ZEIT ~lll~ Da der Schulleiter versäumt 
VQ\1 9 · MÄRZ BIS 21 · DEZEi'-'lBER :i:l: hatte , den LICHTBLICK zur 

- 1 9 8 5 - ~:i:~ Zeugnisverteilung einzuladen , 

"GORKY PARK'' 
- 9 . MÄRZ -

"AUF LIEBE UND TOD" 
- 13 . APRIL -

"PANISCHE ZEITEN" 
( Kopiezusage vorbehaltlich) 

- 11. MAI -

"BQ\1ßER UND PAG.t\J"JINI" 
- 8. JUNI -
''CHARLESTO:\'' 
- 13 . JULI -

''ACH DU LIEBER HARRY'' 
- 10. AUGUST -

" DAS GAt"JZ GROSSE DING' 
14 . SEPTEMBER -

:i:~; stand er uns jetzt zu einem 
~;~;~ Gespräch zur Verfügung . 

~m~ Von zehn Realschülern haben 
~;;: neun und von acht Hauptschü ­
~;~; lern sieben die Prüfung be­
~ standen. Das ist ein e r f r eu­
;:;: liches Ergebnis! Seit dem Be­
:;;~ stehen der Schule in der JVA 
~ Tegel haben insgesamt 446 
;:;: Schü l er einen Schulabschluß 
;~;~ geschafft . Davon waren 234 
:;:; Haupt- und 212 Realschulab­
:;:; scl-tEisse . 

f In allen Jahren .,..,ar die 
:;:; Schule ein Freiraum für die 
~;~; Gefangenen . Dort hatte man 
~~~~ das Gefü h l , etv1as für s ich 
~ selber zu tun . Rektor Stöp-

"NICIIT ALLE El~GEL ESSEN BOl!- ~~l;. pel hob bei unserem Gesp r äch 
NEN" ;:;: her vor, daß es in diesem Jahr 

- 12 . OKTOBER - ~~~~ eine'l besonderen Erfolg fJr 
:;:; die Pädagogen und für einen 

"DER DICKE lliO DIE GESET::LO- ~;~; Sch:.: ler gab-. Dieser e>~-oernali-
SEN•• .. 

- 9 . :\OVBffiER -

"FITZCARRALOO" 
- 2 1 • DE:BtBER -

;:;: ge Sonderschü 1 er hat mi;:; v i e 1 
;:;: Fleiß den ~ealabsct-.luß mit 
~ be~riedigendem Ergebnis be­
~=~~ standen . DerRektor berichte­
;~;~ te : da hätten einmal alle zu­

ALL DIESE VERANST/\LTlf.\:GEN ~;~; sammengearbeitet l angefangen 
BZ\\1 . VORFOHRUNGE~ FI~DE:-.J I~l ;:;: vom Stationsbeamten Jber den 
1\'ULTURSAAL DER JVA TEGEL ;~:i Sozialar beiter vor III ~ ha -
STATI . :;:; ben alle versuc t , ei"~em 

;:;: '1enss;,en auf sein ....., ~·leg Z':.!r 

DIESER PL.\.\ ISf OH.\E GEK\IIR! :;:~ Se~bstf:i.ndung u:-~b~rokra'i:is~l 
;:;: ZU h=> 1 .!:'or) 

1~~IT~I/D~RE ~Ot: . PAn . ART . ) r Re!u:~ -S~öppel sag1:e •,J5 r t-
. :;:; lic"'l : "'.·:enn es di=> Sc'tule in 

J..t.~ der JVA Ber lin-Tegel nich~: 
VUUUUUffi gegeben hätte , ~or d!ess1 

L4 ' der lichtbli ck' 

Mann hätte sie geschaffen 
werden müssen !" 

Bedauerlich , daß der Senator 
für Justiz es nicht für nö­
tig erachtete , der Zeugnis­
verteilung beizuwo~nen . Der 
Anstaltsleiter, Herr Lange­
Lehngut ~ kam und stand auch 
den Schülern für Fragen zur 
Verfügung . Die Berliner Pres­
se nahm von diesem Ereignis 
keine Kenntnis , Ausbrüche 
sind da sicherlich für Ver­
öffentlichungen ergiebiger! 

An dieser Stelle möchte "der 
lichtblick" I sicherlich im 
Namen vieler , aJch ehemali­
ger Schüler, den nebenamt­
lichen Lehrern in der Schule 
der JVA Berlin- Tegel herzlich 
danken . Denn diese haben zum 
Teil über 10 Jahre hier Schü­
ler unterrichtet und a l s Dank 
zum Abschied ein Schreiben 
mit drei bzw . .rünf Zeilen 
vom Senator für Justiz erhal­
ten . Dank einer neuen °olitil<, 
~'1/urden den nebenamtlichen 
Lehrkräften die Verträge 
nicht verlängert . Für diese 
werden jetzt hauptamtliche 
Lehrer beim Senator für Ju­
stiz singestellt . Die Stellen 
sind bereits ausgeschrieben 
und es ist bedauerlicr l daß 
!<.einer der bisher nebenamt­
lichen Lehrer sich bewor­
ben hat . 

Ursprünglich war einmal vor­
gesehen 1 daß So % der P"lda­
gogen nicht dem Anstaltsper­
sonal zugehö r en . Mit diese r 
Lehrergruppe hat man gute Er­
fahrungen gemacht , warum nun 
dies - Konzept: aufgegeben 
~ird , ist .rase allen Betei­
l~g:_n unvers:§~tlich . Eini­
ge der Le"'rer , deren 'lerträge 
nic~t. erreuen. JJUrden , vJerden 
im nächsten LICW8LICK dazu 
3tellung nehmen . 

gäh 



Verzehr jedenfalls muß außer­
ordent lich gesundheitsför­
der nd s e i n . 

Damit bin ich schon bei der 
Kaltverpflegung , noch einige 
Horte hierzu : Ich habe von 
zahlr e i chenMitgefangenen bei 
deren Verteilung die Frage 
(Feststellung) gehört : "\.Jas, 
da kounnt man von der Arbeit 
und das ist das ganze Abend­
brot?" ! Nun, fü r zwei hoh l e 
Zähne reicht e s ja . 

Die normierten (festgelegten) 
Grammzahlen fallen ohnehin 
reichlich knap p aus . Z\vei 
Scheiben Käse reichen nun e i n­
mal nur für Z\vei (mit et\-las 
ziehen eventue 11 drei) Schei­
ben Brot , und dies ist mei­
stens a uch noch hart . Und hat-· 
ten Gefangene nachwiegen las­
sen , stellten sich öfter "Ge ­
\olichtsverluste" heraus . Nun 
ist man seitens der Küche da­
zu übergegangen , statt wie 

früher ent\-1eder Wurst oder 
Käse , nunmehr beides zu ge­
ben, halb und halb also . Aber 
auch ge\vichtsmäßig so portio­
nie r t, daß nicht mehr Gramm 
herauskommen a l s vor her . Die­
se Aufteilung ist von vie l en 
Gefangenen als vorteilhaft 
angesehen tvorden , nur t-1i r d 
vermutet , daß bei der nun vor­
genommenen Teilung , die de r 

Abwechs elung diene n sollte , 
\vied e r eini ge " Grämmchen'' un 
ter den Tisch gef a l len s ind . 

Aber , und dar in haben s i ch j 
dank Qual i tät und Zube r ei tun . 
de r Verpflegung auch deutsch 
Gefangene schon gewöhn t : Ra 
madan i st öfter. 

Edgar von Hirschfe l d 
Haus III 

••tll A ,,,, 
Der Ko 11 ege Hub.ert Wetz 1 er, e k e ,. t ;.:i·:.;.:!:i 

durch viele Artikel und Ver- ~ ~ ÖliiJil; 6 ~ 
öffentlichungenimLICHTBLICK •fiJP6 @>. 

bekannt, veranst altet eine e 1 t 
Befragung zur überbe l egung ~ 
von Gefängnissen , zur Ar t der 
Unterbringung, Ausstattung 
der Zellen usw .. Zu diesem 
Zweck hat er einen Fragebo­
gen erstellt, der auf An­
forderung gerne von ihm zu­
geschickt wird . Wir fordern 
die Kollegen auf, sich recht 
zahlreich an der Umfrage zu 
beteiligen , damit ein re~rä­
sentativer Querschnitt zur 
Verfügung steht . 

Der Kollege Wetzler i st 
selbst seit 8 1/2 Jahren in 
Haft und ein sehr engagierter 
Mann . Wir veröffentlichen 
immer di e von ihm zugesandten· 
Gerichtsentsche i dungen über 
das Haftrecht . 

Der Fragebogen kann unter 
foTgender Anschrift angefor­
dert \·/erden . 

Hubert '~etz 1 er 
?ostfach 1204 
Gar tenstraße 1 

4156 ~J i 11 i eh 2 

::l:: 

Ii I ..... .... 
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29. GROSSE STRAFI<AJ'IMER BERLIN- rvbABIT: 
u n s hielt keine Gerechtigkeit Schritt! 

(Elegische Erinnerung an den 13. Februar 1984!) 

Es war eine Besetzung - beinahe perfekt-, 
ich will sie ja nicht kritisieren. 
Doch wenn sich das "Ei des Kolumbus" versteckt, 
dann muß man spontan reagieren, 
was h i n t e r dem "Falle" das Dunkel verbirgt 
und muß sich um K 1 ä r u n g bemühen: 
Das fehlbare Urteil am Rechtsstatus würgt, 
die Ampeln auf "Vorsicht" erglühen! -

Es gibt nicht Beweise für schuldiges Tun 
an diesem "Mysterium von gestern" : 
Gegen das Unrecht wird keiner immun, 
das wäre ja schlimmer als ... Western!-

z e h n J a h r e Haft für nichts, was geschehen 
an einem, der seinen Prozeß nicht versteht: 
Können Gerichte die Wahrheit nicht sehen, 
ist es für Einsicht denn wirklich zu s p ä t ?? 

Menschen sind da, zu fehlen und irren, 
und davon ist keiner im Endeffekt frei : 
Doch soll man Justitia nicht gänzlich verwirren, 
die "Dame des Rechtes" erstickt ja am Schrei ... 

Sie hat keine Worte, drum will ich sie schützen 
vor jeglichem Vorwurf, daß käuflich sie ist: 
w e m kann das Vernebeln letztlich nur nützen? 
Schlimm das Verfahren, das den Menschen vergiBt ... 

Den Menschen als Opfer - in Akten ein Toter! -, 
der sich der L ü g e erwehren nicht kann: 
E r sähe nicht rosa, nur klarer und roter, 
weil alles fing einstmals mit Seelenzwang an! 

Das Schicksal des "andern ", untauglich entlassen 
als Häftling, der unsagbar litt : 
Man kann seinen Namen in uGoldschrift" nicht fassen, 
er ist ein Verdammter, juristisch nicht fit ..• 

Und dennoch läßt es auch m i r keine Ruhe, 
ich hab einen unheimlichen Stau . 
Ich schließe das Urteil n i c h t in die Truhe, 
ich leide ja m i t ihm als "rechtmäß 'ge F r a u "! 

Ich trag ' seinen Namen, der amtlich nichts gilt . 
Ich fühle die inneren Schmerzen , 
wenn einer nicht paßt in Rahmen und Bild: 
Da kommt Verzweiflung von Herzen! -

Doch will ich die Kraft zum kämpfen behalten, 
will 11eineid, Verleumdung und Fälschung ertragen , 
b i s "neue Gesetze" auf "grünes Licht" schalten : 
GERECHTIGKEIT sollte man wagen !!! 

s c h i t t i n g e r 
lin-Kreuzberg, den 25. Januar 1985 
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Liebe ~~daktionsgemeinschaft 

Ihre 11 Schne 11 scha ltung" funk­
tioniert bewundernswert, und 
es macht Mut zu erfahren, daß 
objektive Interessenimpulse 
nach n e u e n Lösungen 
suchen! 

Es war mir sowieso ein Be­
dürfnis, Ihnen zum erfo 1 gver­
sprechenden Beginn der Team­
work-Umgruppierung a 11 es Gute 
in der "Sichtbanl/erdung" 
transzendenter Gitterproble­
matik zu wünschen. Es ist 
sehr wichtig, daß h i e r 
etwas geschieht und Öffent­
lichkeits -Akzente gesetzt 
werden . Oie bis jetzt schon 
geleistete Arbeitskonzentra­
tion im Aufzeigen wunder 
Achillespunkte im Strafvoll­
zug läßt t i e f blicken : 
dasnötige Ourchha ltevermögen 
wird Ihnen ja in die Feder 
gelegt sein! -

Nun zum eigentlichen Thema, 
das Ihr Brief vom 7. des Mo­
nats beinhaltet: "Sie dürfen 
das betreffende Gedicht, das 
Ihnen Herr Wisdorf zur Ver­
fügung stellte, in Ihrer 
nächsten ~usgabe abdrucken . 
Ein gestern entstandenes und 
in der An 1 age beigefügtes mit 
dem Titel "Im Namen des Vol­
kes11 vervollständigt den 
speziellen 11 Tiefschlag gegen 
das Recht"! 



Außerdem möchte ich es nicht 
versäumen, Sie noch ganz be­
sonders auf einige brauchbare 
Verse für überkonfessionelle 
und unparteiische Friedens­
arbeit hinzuweisen, die evt 1 . 
auch mal zur Erweiterung der 
Ze 11 enperspekti ve einen k 1 ei­
nen Beitrag leisten könnten . 

Ich lege sie ebenfalls mit 
bei (unter meinem Dichter­
Pseudonym M.v.M.) und über­
lasse es Ihnen, ob Sie davon 
zu gegebener Zeit etwas ver­
öffentlichen wollen . 

Ich danke Ihnen sehr für die 
freundliche Nachfrage betr. 
des gesundheitlichen Befin­
dens meines Mannes, der lei­
der noch schwer mit den nicht 
mehr reparablen Folgen der 
unschuldig erlittenen 24-Mo­
nate-U-Haft zu kämpfen hat. 
Wir betreuen ihn menschlich 
nach bestem Vermögen, sind 
aberselber ziemlich überfor­
dert durch den "Lauf der Un­
gerechtigkeit", die wir nicht 
fraglos hinnehmen können und 
dürfen! 

Wir wissen 
blickender 
verbleiben 
Grüßen 

uns in "licht­
Gesellschaft" und 

mit herzlichen 

Edeltraut Schittinger 
und 
Irene- die auch Hoppel'chen 
mit einem Möhrenbukett schön 
grüßt! 

IM N A M E N DES ''V 0 L K E s" ! 

Wer möchte d a wohl mit 1 e b e n, 
daß er zwar "frei " ist - - - und doch : 
Seine Zukunft will man verkleben , 
der Mensch fällt ins achtjähr'ge Loch! 

Ein U r t e i 1 wurde gesprochen 
als Tiefschlag gegen das Recht . 
Der Mensch, er hat nichts verbrochen, 
die Akten machten ihn schlecht ! 

Er wurde das 0 p f e r von Lügen, 
von Meineid und falschem Verdacht : 
Anklage integrierte Intrigen 
und hat ihn ins Abseits gebracht .. . 

So mußte er sinnlos sich "beugen" 
dem hohen und fairen Gericht . 
Die Krankheit durfte er zeigen, 
den .'•1akel nahm man ihm n i c h t : 

K a ~ u t t wurde nach Haus er entlassen, 
zwei Jahre U-Haft taten ihr Teil . 
W e r 
w e r 

kann dies logisch noch fassen, 
macht den Seelenschmerz h e i 1?? 

Prozesse mit Rufmord geh'n niemals zu Ende , 
sie fordern den Geist des Gesetzes heraus, 
daß "rechtschaffende Hirne und Hände" 
Zweige der W a h r h e i t binden zum Strauß! 

Ach , möge doch endlich ein "Wunder" geschehen , 
daß sich das Recht zum A r m e n bekennt : 
Im Namen des Volkes r-1ill ' s V o 1 k auch verstehen, 
wie Bürger man schüczt, die n i c h t prominent! 

- - - - - - - - - -... .... . . .. 
W I E D E R A U F N A H M E tut n o t : 
Macht doch den GLAUBEN an WAHRHEIT nicht tot! 

Edeltraut S c h i t t i n g e r 

Berlin-Kreuzberg, den 09 . Februar 1985 

t 
t 
t 
t 
t 
t 
t 
t 
t 
t 
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Zweifelhafte Befragung vonGefangenen · ' ( I 0111 .! I > 
. - . I !J.<~.:; J 

»Ich wähle/wähle nichtcc 
DEH 'I \( ;t :SSl'l ECL:I. 1 vom 22 . 2 

Strafanzeige gegen Seels01 
der Haftanstalt Moabit 

Mit Eingaben an den Datenschutzbeauftragten und das WahlprO­
fungsgerlcht haben sich mehrere Insassen der Berliner Haftan­
stalten darOber beschwert, daß sie perFragebogeneine Willenser­
klärung abgeben müssen, ob sie an der Wahl tellnehmen wollen 
oder nicht. Damit werde das Wahlgeheimnis verletzt. Zudem, so 
die Gefangenen weiter, wOrden OberfiOsslgerwelse persönliche 
Daten der Meldebehörde statt den Wahlämtern übermittelt, wenn 
ein Gefangener Wahlunterlagen anfordert. Der Datenschutzbeauf­
tragte hat noch keine Entscheidung Ober die Beschwerden getrof­
fen, das Landeswahlamt verweist auf langjährige Erfahrungen mit 
dem Formblatt und sieht keinen Eingriff ln das Wahlrecht. 
Indem beanstandeten Formblatt, das die 
Justizverwaftung an die rund 4.000wahl­
berechtigten Insassen der Vollzugsan­
stalten verteilen lieB und das nach dem 
Ausfüllen beim Aufsichtspersonal abzu­
geben Ist, mOssen die Gefangenen untflr 
anderem die Frage: •Ich will- nicht. von 
meinem eventuellen Wahlrecht Ge­
brauch machen - Nichtzutreffendes bitte 
streichen• ausfüllen. 

Nach Meinung der Gefangenen und des 
AL-Abgeordneten Kunzelmann, der ln 
d1eser Sache einen Offenen Brief an Ju­
stizsenatorOxfort geschick1 hat, sollte die 
gesamte Befragung in dieser Form er­
satzlos gestrichen werden. So wird u.a 
die Frage nach dem • Tag der Festnahme 
zur jetzigen Haft• gestellt. Das Formular 
mit diesen Angaben geht an die Meldebe­
hörde des Polizeipräsidenten, der die gül­
tige Meldeadresse des Gefangenen fest­
stellt und an das jeweils zuständige be­
zlrkliche Wahlamt weitergibt. Oie AL sieht 
in diesem Vorgehen einen VerstoB gegen 
die L.andeswahlordnung, nach der ein 
ordnungsgernAß gemeldeter Wahlbe­
rechtigter seine Unterlagen dlrek1 beim 
Wahlamt des Bezirks anfordem kann, 
also auch Gefangene mit festem Wohn­
sitz.. 

Nach Darstellung des Referenten des 
Landeswahllehers, Or. Zlvler, ist das Ver­
fahren jedoch notwendig, weil die §§ 17 
und 62 der Landeswahlordnung die Haft­
anstalten verpflichten, dafOr zu 80f'98n, 
da6 Gefangene ohne Wohnsitz auf einer 
sogenannten SonderwAhlerliste einge­
tragen werden. Da bel Unterbringung ln 
einer Haftanstalt keine Meldepflicht be-

steht und der Justizbehörde somit nicht 
bekannt ist, ob und wo ein Gefangener 
gemeldet und damit auch in der Wählerli­
ste eingetragen ist, werden sämtliche Ge­
fangenen per Formblatt befragt. Laut Zi· 
vier hat sich dies bei mehreren Wahlen 
durch die Anmeldung mit dem Formblatt 
bewAhrt. Eine Verletzung des Wahlge­
heimnisses könne er durch die Frage 
nach der Wahlteilnahme nicht erkennen, 
demzufolge könne er sich auch eine 
Wahlanfechtungsklage nur schwer vor­
stellen. Bezüglich der ausführlich gefaB. 
ten Fragen auf dem Bogen räumte Zivier 
jedoch ein, -daß man sich das Formular 
sicherlich nochmal auf Verbesserungen 
hin ansehen kann•. FOr die jetzige Wahl 
aber •Ist alles gelaufen•. 
Der Sprecher des Justlzsenators, Kähne, 
teilt die Auffassung, daß •Verbesse­
rungen Immer möglich sind•, weist aber 
ein Interesse der Justizverwaltung an 
dem Wahlverhalten von Gefangenen zu­
rück: •Uns Ist völlig egal, ob ein Gefange­
ner wählt oder nicht.• 
Der Datenschutzbeauftragte Karkau 
konnte gestem gegenOber der taz noch 
keine Stellungnahme abgeben, weil 
-diese sehr komplizierten Fragen• genau 
geprillt werden müßten. Mit einer Ent­
scheidung, Insbesondere, wasdie Daten­
Obermittlung an den Polizeipräsidenten 
angeht, sei jedoch ln KOrze zu rechnen. 
Während die zuständigen Behörden, so 
der Eindruck, die Befürchtungen der Ge­
fangenen objek1!v fOr Obertrieben halten, 
sehen die Betroffenen das subjek1!v an­
ders: •Bevor Ich das alles austOlle•, so ein 
Gefangenenvertreter, •WAhl' Ich über­
haupt nicht. • • tr 

DER TAGESSJ> T EGEL 
(vom 9. 2. 1985 ) 

Arbeiterwohlfahrt sucht 
Einsatzfelder ftir "Soziale Aktion" 

Der evangelische Pfarrer Ham 
Kühnle, bisher Seelsorger an der I 
chung!ihaft- und Vollzugsanstalt Moabil 
unbestimmte Zeit von seinem Dienst 
dierl und zur offenen Vollzugsanstalt 
versetzt worden. \Vie ein Justizsprec 
Anfrage weiter mitteilte, hat der Sich 
beauftragte der Haltanslall Moabit 
Kühnle in zwei Fällen Anzeige l 
Staatsanwaltschaft erstattet. Der PfarrE 
im Verdacht. gegen das Betäubungsmittt 
verstoßen und im Umgang mit Gefa 
ordnungswidrig gehandelt zu haben. 

Kühnle hatte nach eigenen Angaben 
Januar von einem ehemaligen Gefa 
außerhalb der Strafanstalt Tabakpäckch 
gegengenommen mit der Aullorderung 
an Hdftlinge weilerzuleilen. Um einen 
luellen Drogenhandel vorzubeugen, hab. 
Päckchen ausgelauscht und dann weil 
ben. Als ein Gefangener ihm mitteilte, f 

nicht den für ihn bestimmten Tabak eJ 
habe Kilhnle das .Originalpäckchen· g 
und darin Haschisch entdeckt. Daraufhi 
er, Kühnle, den Vorfall sofort dem zuslä 
Teilanstaltsleiter gemeldet. 

Wie Justizsprecher Kähne weiter edä 
habe der Seelsorger möglicherweise ein 
nungswidrigkeit begangen, da er unbefu 
Tab<1k an Gefangene weitergegeben trabe 
einer Obereinkunft zwischen der JustiZ\ 
tung und dem Evangelischen Konsistori · 
Kühnle daher bis zur KICirung des 
versetzt worden. 

DER TAGESSPIEGEL (vom 22.2. 1985) 

Kerkau schlägt Änderungen am 
Fragebogen flir Gefangene vor 

Der Berliner Datenschutzbeauftragte Kerkau 
hat das Formular, auf dem Gefangene nach 
Angaben zur Beant ragung von Briefwahlunter­
lagen gefragt werden, nicht beanstandet. Aller­
dings schlug er einige Änderungen vor, die zur 
Wahl im März nicht mehr realisierbar sind. Der 
umstrittene Passus .Ich will - nicht - von 
meinem eventuellen Wahlrecht Gebrauch ma­
chen" ist nach Kerkaus Aulfassllng überflüssig. 
da die Abgabe des ausgefüllten Formulars diese 
Absicht zweifelsfrei erkennen lasse. 

Ebenfalls entfernt werden sollten nach seiner 
Ansicht die Fragen nach dem Tag der Fesl­
ndhme und der Haftart. \Vie Kerkau gestern 
weiter sagte, habe sich herausgestellt. daß kein 
Gefangener gezwungen worden sei. das For­
mular auszufüllen. Wer im Gefängnis die 
Wahlbenachrichtigungskarte seiner Melde­
adresse erhalten habe, könne sich ohne Um­
wege direkt mit dem zuständigen Wahlamt in 
Verbindung setzen und Briefwahlunterlagen 
beantragen. Die von der AL ebenfalls kritisierte 
Einschaltung der Meldebehörde hält Kerkau in 
Zweifelsfällen für unumgänglich. [fsp) 

1 
J 

Die Arbeiterwohlfahrt Berlin e.V. sucht im 
Rahmen der .Sozialen Aktion· Arbeitsmöglich­
keiten für Häftlinge in sozialen Einrichtungen 
und bei den vom Senat geförderten Gruppen. 
ln einer Pressemitteilung gab die Organisation 
gestern bekannt, da6 der freiwillige Arbeitsein­
satz von Häftlingen bei Renovierungsarbeiten 
bereits seit neun Jahren bestehe. Den Haftlin· 
gen solle durch diese Arbeit der Zugang zur 
.Weil nach außen· ermöglicht werden. Ose 
Vergillung der geleisteten Arbeit bestehe in 
einem Freizeitausgleich. ln den vergangeneo 
filnl Jahren seien 12 279 Personen vermittelt 
worden. (dpa) 

Neuer Leiter in der 
Vollzugsanstalt Oüppel 

Als neuer Leiter der Vollzugsanstal t Düppel 
wurde jetzt Obersozialrat Wolfgang Ihle von 
Justizsenator Hermann Oxlort in sein Amt 
eingeführt. Ihle löst Gerhard Behlow ab, der. 
wie berichtet, pensioniert wurde. [fsp) 



\.JOllen, ist, daß wir ein Un­
terausschuß der GRÜNE:'J wer­
den, der hinterher nicht rrehr 
tun und sagen karm, was er 
will. 

Uns erreichen Hunderte von 
Briefen, mit Aufzeigungen von 
Mißständen, Rechtsverletzun­
gen, hli.inschen und Sorgen . 
Manch einer hat auch ganz ein­
fach den Wunsch , ein Ventil 
für seine Sorgen zu haben . 
Ist das schli.mn, wenn wir 
auch dafür zur Verfügung ste­
hen , Durchhaltebriefe schrei-· 
ben, Kontakte ve:rmitteln, Pa­
kete, Abos? Ich denke : NEIN! 

Außer den Inhaftierten selbst 
sind es bisher :i.rrrrerhin drei 
Professoren, sechs Drogenbe­
rater, fünf Journalisten, 
elf Rechtsanwälte, Lehrer, 
Drucker und einige Sozialpäd­
agogen, die sich. fest ange­
schlossen haben und in ihren 
~nglichkeiten HilfestellunJ 
leisten . Einige gute Schrift­
steller tun ebenfalls ihren 
Teil hinzu. Und schließlich 
einige Mitglieder sogar aus 
Frankreich, Holland, SChwei:: 
und Österreich . Soetwas ist 
nicht rrehr zerstörbar und auc 1 

nicht mehr hinwegzudenken. 

"lanche Initiative oder Gruppe 
denkt tatsäc.hlich 1 sie habe 
den besten ~g gefunden, In-­
haftierten zu helfen . Sie lei­
sten oftmals echt gute Arbeit 
im Verl:x:>rgenen 1 die nicht un­
terschätzt werden darf . Eine 
breite 'leränderung der Misere 
des Strafvollzuges konnte da­
durch nicht bewirkt werden . 
Das muß anders werden! 

19 Gruppen haben sich bisher 
mit uns solidarisch erklärt. 
Wir arbeiten Hand in Hand und 
auch nur so karm es gehen! 
Man hat uns in den vergangenen 
~~hen in den politischen 
Kohleofen gevvorfen und wir 
haben es heil überstanden. 
Es wird die Zeit kcmren, wenn 
vli.r intrer stärker werden, da 
lird rran nicht mehr mit dem 
.~ohleofen 1 sondern mit de.11 

ganzen zur -verfügung stehen­
den Fegefeuer über uns rasen 1 

aber 1 wir haben soviel Kraft, 
daß wir auch das überstehen 
werden. Unsere Mitglieder ge­
ben tms diese Kraft und täg­
lich k<::rm\:m neue hinzu! 

Die Rechtsanwälte haben sich 
für den !'-bnat Februar eben­
falls angemeldet, damit wir 
die SOLIDARITÄT durchstruk­
turieren können . Es vlird ge­
schehen und es wird gut ge­
macht werden . Dank der Unter­
stützung von Frau Professor 
Dagma.r Mourgaud-Galin- einem 
französischen Mitglied der 
OOLIDARITÄT -, wird über un3 
fast täglich in französischen 
Radiosendern und Zeitungen 
durchweg positiv berichtet, 
die D e u t s c h e n hin­
gegen scrr,.reigen noch ... 
Nicht rrehr lange ! 

Hit lieben Grüßen 

Erwin P . .Remus 

A.N 1 1ERKU~G VER REVAKTI ON 

I V! wue.Jtell n.äc.lute.n ACL6ga.be. 
e-·v~c.he.i1'1-t zu. CÜeAe.m The.ma. 
UYI Be.i,tlta.g VOYI DEI\liS PECIC , 
,llttaJtbute.Jt von P~to1. Fe.v., t, 
a.vt deA UNIVERSITÄT BREMEN . 

W-Ut b-U-ten auc.II w16 e.Jte. iibtz...i.­
ge.n Lv.,e.Jt wn S:te.Uu.ngna.hme.n 
und \le.-ütwtge.n zu. de.n Ab­
~ <.c.II.ten de.:t SO LIVARI Ti\T! 

Je. b·'tUte..Jt cüe. Vif., bu~~ .<..on , 
Wil ,~0 5 'tU.c.fttbaJte"'t - tmd VOll. 

a..tee.n Vi1tge.a a.u.c.h me.ltJthuU-
1ä!U.ge.-'t - -Ü t dM E~tge.bi'!M! 
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~~NOV IERUNG DES SPRECHZEN­
TRUMS I I I Il I 

Das Sprechzentrum wirdwieder 
einmal renoviert. Diesmal ist 
es die Zeit vom 25. Februar 
bis zum 3. März d.J., in der 
für die Insassen der Teilan­
stalten II und III keine Son­
dersprechstunden stattfinden 
können. 

Natürlich sind wir daran in­
teressiert, unseren Besuchern 
eine möglichst angenehme Ge­
sprächsatmosphäre bieten zu 
können; wozu letztlich auch 
ein gepflegter Sprechraum ge­
hört. Allerdings bemängeln 
wir die Art und Weise, wie 
die Information über die ge­
pl ante Renovierung und des 
dadurch bedinqten Ausfalles 

f"fberbelegung - überbelegung 

Schon wieder sind drei Grup­
penräume im Haus I der JV.\­
Tegel mit " sogenamten 
:Jot- :Jotbelegungen " zweck­
entfremdet 1-.rorden. 

Das heißt im Klartext; auf 
einer Station liegen im Re­
gel fall ca . 25 \larm . Für die­
se Leute stehen :\vei Gntppen­
rtilune zur \"erfügung . Das 
nennt sich l\'ohngruppem·oll­
::ug . ~w1 h'er den plöt:lich 
8 \lann da:u gelegt und dafür 
ein Gruppenraum seiner Be­
stimnung entzogen . 
30 'der lichtblick' 

der Sondersprechstunden ver­
breitet wurde, nämlich: "Un­
ter der Hand"! 

Insassen, die mit ihren An­
gehörigen schon Besuchster­
mine verabredet hatten und 
diese nun auch beim Sprech­
zentrum formell festlegen 
lassen wollten, wurden erst 
bei dieser offiziellen An­
tragstellung davon in Kennt­
nis gesetzt, daß zu dem ge­
wünschten Termin - wegen der 
Renovierung - keine Sonder­
sprechstunden durchgeführt 
werden. 

Wir sind der Meinung, daß 
dieser Umstand, den betrof­
fenen Insassen sicherlich 
auch viel langfristiger und 
vor allen Dingen allgemeiner 

Dieses geschieht mit großer 
1egelmäßigkei t seit Jahren. 
Seit Jahren 1\'irJ das nicht 
nur von den betroffenen Ge­
fangenen als ein unzumutbarer 
:ustand kritisiert> sondern 
angeblich auch von der _.\n­
staltslei tun~ beJauert . Aber 
es ändert sich nichts daran. 

Der Lichtblick hat sich heu­
te einmal eine solche \otbe­
legung angesehen. l\'i r \•:aren 
auf der Station 6 , im Grup­
penraum befinden sich acht 
Betten und da:.u i eh'eils ein 
Schrank \·on einem \teter Brei­
te . In der \Ii tte des Raumes 
steht ein Tisch; obwohl die 

hätte bekannt gemacht werden 
können! - Zuma l gerade die 
Teilanstalten II und III hin­
sichtlich der Besuchsmögl ich­
keiten - im Vergleich zu den 
übrigen ~~~~ohngruppen"-Häu­
sern - ja ohnehin am stief­
mütterlichstenbehandelt wer­
den (den · Insassen der ge­
nannten Verwahrhäuser ste­
hen pro Monat lediglich zwei 
REGELSPRECHSTUNDEN und zwei 
SONDERSPRECHSTUNDEN zur Ver­
fügung, während den Insassen 
der anderen Teilanstalten 
im Monat wenigstens eine Son­
dersprechstunde und/oder ein 
MEETINGzusätzlichermöglicht 
'verden ... ). 
Zu wünschen wäre daher, daß 
mit der Renovierung auch eine 
Kapazitätserweiterung der Be­
suchsmöglichkeiten einherge­
hen würde! Dies wäre dann 
in der Tat eine begrüßens­
werte Innovation. 

kra 

Betten übereinander stehen, 
ist die Enge sehr bedrückend . 
Jie Gefühle der zusarrnnenge­
pferchten Gefangenen kann man 
sich vorstellen, aber auch 
die \vohngruppe ist frustriert 
uncl ve rä rgcrt, fehlt doch tlcr 
Ratun zur Freizei t~estal tung 
sehr . 

~un soll ja jede \\'olmgruppe 
eine geschlossene Einheit 
- quasi eine Familie - sein . 
Plöt:lich sollen nun 1vei tere 
acht Leute am regen Gruppen­
leben teilnehmen . In der hi s ­
herigen Praxis sah das so 
aus, es wurden einfach Tj sehe 
und Stühle auf die Flure ge-



stellt Wld ein Großteil des 
Gruppenlebens fand auf dem 
Flur s t att . Das war nicht ge­
rade schön , aber es war ja 
auch nur ein ~otbehelf! In 
diesem Jahr ist das nicht ge­
stattet . Bei der \fitarbeiter­
konferenz , die jeden Dienstag 
stattfindet , erfuhren die So­
zialarbeiter , daß ,,·cgen der 
Brandlast in Zukunft keine 
\1öbel mehr auf den Fluren 
stehen dürfen . 

· !i r meinen , "'s ist Wlffiögli eh , 
"'li t 30 )lann die Freizeit in 
einem Gr uppenraum zu verbrin­
gen! Im Gruppenraum der Sta­
tion 6 befinden sich 16 Stüh­
le . \üe darauf 50 \ fann sit:en 
sollen, ist WlS unklar . \' iel­
leicht sollte die Teilan­
staltsleitung Platzkarten 
ausgeben . 

Uns ist nicht bekannt, daß 
es im Haus I überhaupt schon 
mal gebrannt hat . . \us genom­
men , es hat jeman.l muu\·illi~ 

seine :elle anges teckt . Aber 
selbst bei einem Brand , wäre 
noch genug Fluchu~·eg vorhan­
den, schließlich sind di e 
Flure ca . ,·ier )leter breit . 
Da spielen seitlich stehende 
Sit:möbel keine Rolle . 

Viel eher '"ird unser Fluchu"eg 
dann durch die ab 19 . 3o Uhr 
verschlossenen Stationstüren 
behindert. \"ielleicht über­
denkt die Teilanst altsleitWl?-; 
dieses Verbot noch einmal . 

Art . 1 GG; Art . 3 Eut·IRK; § 17, 18 , 144 Abs . l , 201 Nr. 
3 StVol lzG 

Art . 1 GG; Art . 3 EuMRK; §§ 18, 144 Abs . 1, 201 Nr . 3 
StVol lzG 

(Belegung eines Haftraums - Notgemeinschaften) 
'_ ... t :-"r •8'-''le :n efl.lr~<'rer ir if'~ !" '!otgemein-

~chaft~zellc birgt nich~ nur gesundheitlic~e Ge~~hr­
tJungull in sich, sondorn ist insgesamt unv;ikdig , e r ­
niedr i gend um.l unth;;lt gleichzeit ig eine i'ii ßachtung 
des Gef angenvn . ie~berbelcgung e i nar Justizvol lzugs­
anstalt kar" j " e r niedrigende Unter~ringung eines 
G fangu~e~ ~lcnt rechtfer tigen . 

Oberlandesgericht Hamm, Beschluß vom 23.6.1967 
- 1 VAs 12/67 -
fl'1itgeteil t vo n llubert 1-le t z l e r, 1-lill ich) 

(Belegung eines Haftraums - Notgemeinschaften) 
.:~ ... 1g<l· u • end~ P c.. au-f' Ach ung sei-

ner _nscn n.·/· rde (,\rt . 1 GG J und das ver ::mt Ul'lmensch­
li~h r oder e r niedrigender Strafe ode r Behandlung 
(Ax·t . 3 [u'·"RK) set:.:• '' dem Erme~s2n der Vollzugsll hör­
den bei dar Belegung eines haft r a ums Grenzen . Diese 
sind auch für die Bestirrmung des "h±nrei c henden" Luft ­
i · ·.a. "'laßp'"''1&nd . 

Kammergericht Berlin, Beschluß vom 19 .9. 1979 
- 2 Ws l-79/79 {Vollz) -
(.'Htgete ilt von Hubert l·letzler, 1-lillicb) 

? noo •••• 
Glauben schenken . Da über 
diese ominöse Röntgen-Aktion 
bisher keine offizie llen Er ­
klär ungen vorl~egen , müssen 
wi r uns vor rrst a n das hal­
ten , l'>ias man hi er i m Vo llzug 
eben so da rüber s pric ht . .. Oder : RÖNTGEN ma l ganz alter­

nativ! 

Nachdem bereits vor einigen 
ltJochen die Belegschaft der 
Station C 1 des Hauses III 
Qberraschend zu einer Rönt ­
gennachuntersuchung gebeten 
·.-tu !"'de , sind nun al!e Insas ­
sen der Tellanstalt !II =u r 
Schir mbildunte r sucnung auf ­
gefor de r t \·Jorden . 

~-r ~ns stellt sich die Fr~ ­

g : ~arum diese außero:3n­
mJ9:ge ~ass ndu r chleuchturg? 

Di~ :~~rllche Sc~irmbi!j­

Pflicn~u .t~,suc~ung kan1 es 
nicht ge.\esen sei:"'!! :ale 

.Gefangen sind ja 2rs~ ku~~ 

vor de r jetzigem " ~Jachunter-

Dem offiz iell en Hinweis , daß 
die damal igen Röntgenaufnah· 
m8n "nichts ~e\·JOrden sif"'d" 

VORSICHT 
ARZT 

Der spri ngende Pun!'.t bei di~ ­

ser AngelegenhAit scheint der 
Ve r dacht zu sein , daß eine 
( odE' r mehr e r e) Per s on ( en J im 
Hau_, :II an OFFE~~EP TUBERKU­
LOSE er~rankt sein soll(en) ! 

\nchde:n sich der Verdach~ cuf 
den möglichen Kr ankheitsher d 
zunöchst nur uuf die Station 
C 1 ro:~zent riert: ~.atte (ein 
• rt cienst:Ue~osr Seamt~r 
soll a'1gebL.ci1 ar. offenP.r TBC 
erkrarr.~ sein und ~s~ des­
~9ßen auc~ seit ein ~g·n ~o ­

netc~ ~rankgess~r:ej~r .. . ) , 
i t ~u~~ehr auch auf de r 
Sta. ~c" A 2 e : ~ ~ran~heits­
fall " =::rtdecrt" :!O r den . 

u~d von da~~r d~ r gan~e !~r­

gang .-:ied;: r hol t •,·.: r d-;ort :-1ü ss;, , suchung " !:Jei der no rma l en In diesem Zusamme nhang e r-
Schir~bi ljkcntru: - = : .esen . __ ~~~~~~---~:~c~-~~~-~~=~-~~·~s ~c_-~:--~s~=~h~c~-~in~~~u~r~s~d~i~s~~~b~e~r~r~a~s~c~~~e~n_d~e~ 
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Schi rmbilduntersuchung viel 
eher erklärl ich! Allerdings 
vermissen wir eine klare Aus­
sage der Anstaltsleitung zu 
diesem Vorgang . 'tJarum werden 
die Betroffenen nicht ohne 
Umschweife über den wa hren 
Sachverhalt informiert? Ge­
hört die rückhalt lose Au~ ­

klärung über mögliche Gesunci ­
heitsgefahren etwa nicht zur 
Fürsorgepflicht der Anstalt? 
ltJarum wurden an die Insassen 
keine Merkblätter verteilt , 
aus denen S~nn und Zweck der 

Pietät, ein Fremdwort? 

Menschen irren, dafür sind 
wir a 11 e t4enschen. Aber \'tas 
in unserer Datenabtei 1 ung 
passiert,- ist wirklich nicht 
mehr mit menschlicher Schwä­
che zu entschuldigen. 
Am 29.10.1984 stirbt im Haus 
I I I ein Mitgefangener. So. '=t­
was ist eine sehr trauri')e 
Angelegenheit. Man müßte nun 
davon ausgehen, daß die mo­
derne Computerabtei 1 ung der 
JVA Tegel diesen Vorgang mit 
einem Buchungsvorgang been­
det . Jedenfalls habe ich als 
Ka ufmann in so einem Fa 11 e 
das Konto geschlossen. 
Sanz anders in der J VA , hier 
1 äuft das Leben weiter. Man 
nimmt den Tod nicht zur Kennt­
nis. Bisher war mir so etwas 
rtur von Leuten bekannt, die 
einen lieben Partner verl oren 
ha tten und einfach dieReali-
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zusätzlichen Schirmbildkon ­
t rolle hervorgegangen wären? 
Reicht e i ne einfache Durch­
leuchtung über haupt aus, um 
präzise den Ver dacht auf eine 
Infektion mit TBC zu bestä­
tigen bzw . gegenstandslos zu 
machen? 

Wann wu rde der erste Krank­
hei:sfall dem zuständigen 
Arm:sarzt geMeldet? ''Jelche 
Maßnahmen sind zum Schutze 
vor weiterer Ansteckung fü r 
die Insassen und Beamt en der 

tät unterdrückt haben. In der 
Computerabteilung wird die­
ser Gefangene auch wei terge­
führt . Im Dezember bekommt 
er den Kontostand mitgeteilt 
und frohes Fest gewünscht. 
Etwas befremdlich für die 
Mitgefangenen, aber sie ver­
sehen den Computerauszug mit 
dem Vermerk : am 29.1o.84 ver­
storben. Damit sollte dieser 
Vorgang abgeschlossen sein. 
Aber nicht bei uns! 
Im Januar kommt der nächste 
Kontoauszug. Nun ist man et-· 
was erstaunt und befremdet. 
Schläft da jemand? Also auch 
auf diesen Kontoauszug kommt 
wieder der Vermerk 11 Verstor­
ben11 . 

Ist jetzt der zuständige Mit­
arbeiter auf diesen eigenar­
tigen Fall von Schlamperei 
aufmerksam geworden? Nein!!! 
Auch im Februar kommt wied~r 
ein Kontoauszug und das ist, 
finde ich, zuviel. Sicherlich 
ist irren menschlich. Aber 
so etwas ist schon mehr a 1 s 

Teilanstalt III eingeleitet 
worden? 

Hält die Anstalt etwa aus 
Furcht vor eventuellen Re­
greßansprüchen - die offene 
Tuberkulo se so ll ja bei dem 
betreffenden Irfektionsträ­
ger schon vor über vier Mo­
naten festgestellt wo rden 
sein - mit genauen Informa­
tionen hinter dem Berg? 

Um Antwor t wird gebe~en! 

Kra 

gedan!~P.n los! Wenn von einer 
Behörde mal aus Versehen ein 
Brief bei einer verstorbenen 
Person eintrifft, entschul­
digtsieh die Behörde bei den 
Betroffenen . Man kann dann 
sieher sein, daß kein zweiter 
Brief ankommt . 

Anders in T ege 1 ! \~enn es dar­
um geht, Pfändungen oder an­
dere Beträge für die Anstalt 
abzubuchen, ist man schnell. 
Da staunt man manchmal , \vie 
sehne 11 . Aber in sb ei nerr. 
Fall hat man es nicht eilig . 
Schließlich ist der Mann ja 
erst vorvier Monaten verstor­
ben und es ist ja ein inter­
ner Vorgang . 

Das macht betroffen! Ist der 
Mensch (Gefangene) in Tegel 
wirklieh nur noch eine Nummer? 
es ist doch wirklich pietät-
1 os, immer wieder einem To­
ten Kontoauszüge zu schicken . 
Oder hat man bei der Erstel­
lung des Computerprogramms 
den Tod eines Gefangenen als 
unmöglich angesehen . Aber 
dann müßten ja auch die En t ­
lassenen noch ewig weiterge­
führt werden und das dem so 
nicht ist, weiß jeder. 
Al so ist das nun Trägheit 
oder Gedanken 1 os i gkei t? Auf 
jeden Fall ist es se~r trau­
rig und macht betroffen . 

Gäh 



~:: 

Selbsttötungsversuch im Tageier Knast JjJ~ ICK BIN EEN U.VPOLITIKW.f 
:::: »Wir lassen .... 
~:; Blick ick ins Licht? 
~~~l Blick ick zu '1kv.rz "? 
;:;: :Jit juckt mir nicht ! 
.t :Ji-;; is mir scänurz! 
::;:; Jb ~ICiiT ob DURCH 

Dir die Plastiktütencc 
Nach einer Zellendurchsuchung und der Wegnahme seines Ra­
dios hat der Gefangene DletM R. tm Haus 3 der Justizvollzugsan­
stalt Tegel einen Selbsttötungsversuch unternommen, Indem er 
sich die Pulsadern aufschnitt und eine Plastiktüte übertten Kopf 
zog. Entsprechende Informationen, die die taz von Mitgefangenen 
erhielt, wurden von Justizsprecher Kähne bestätigt. Der Gefan­
geneR., nach einer Krankenhausbehandlung außer Gefahr, hat 
der Sicherheitstruppe des Gefängnisses vorgeworfen, Ihn Indirekt 
zu der Tat aufgefordert zu haben. 

;:;:; ick kiek drv.m rwn 
:t ick bi~ een Unpolitikv.m . 

:r LICHTBLICK zensiert? 
::i:~ !J:JRCHBLICK für ilruna? 
;:;:; Bin sehr 11frapiert 11! 
::;:; Bin ohne 11Schimma 11 ! 

Nach Schilderungen mehrerer Gefange­
ner hatten Beamte der Slcherheitsabtei· 
lung • im Sprachgebrauch der Gefange­
nen • SA' genannt· die Zelle von Oieter A. 
gefilzt und dessen Radio mitgenommen, 
weil es angeblich unerlaubterweise an 
das Anstaltsstromnetz angschlossen 
war. •Die PlastiktOten haben wir Dir dage­
lassen•, sollen die Sicherheitsbeamten 
dem Gefangenen im Weggehen zugeru­
fen haben • eine eindeutige Anspielung 
auf den Selbstmord des Gefangenen 
BOtlner, der sich Ende des Jahres mit ei· 
ner über den Kopf gezogenen Plastiktüte 
umgebracht hatte. Auch Dieter A. wurde 
am 25. Januar abends mit einer solchen 
Tüte über dem Kopf und aufgescl')nitte­
nen Pulsadern in seiner Zelle aufgefun­
den. Ob die zynische Empfehlung der Sl­
chemeitskräfte, die Wegnahme seines 
Radios oder ein zu erwartendes Verfah­
ren wegen ..stromdiebstahls- Auslöser 

Ist dieser Zynismus noch zu 
überbieten ? 

I n der taz vom 4 . 2 .1985 fan­
den wir den obenstehenden Ar­
tikel . Eigentlich erübrigt 
sich ein Kommentar , aber wir 
finden , manchmal kann man 
nicht schweigen. 

Es bereitet dem Herrn Justiz­
sprecher Unbehagen , wenn ein 
Gefangener auf Staatskosten 
Radio hört . Hört, hört ! Ein 
Strafverfahren \oJegen Strom­
diebstahl kostet den Steuer­
zahler mehr, als 50 Jahre 
Radiohören eines Gefangenen . 

Der Regelverdienst eines Ge­
fangenen beträgt ca . 80 . 00 
bis 120 . 00 DM im Monat . Nenn 
davon noch Kosten für Batte­
rien abgehen , kann sich jeder 
ausrechnen, was übrig bleibt . 

Wenn \Ür jetzt ausrechnen , 
was ein Haftplatz im Monat 
kostet und wieviel Geld für 

für die Verzweiflungstat waren, ist unbe· 
kannt. Ein Abschiedsbrief R.'s enthielt 
nach Angaben des Justizsprechers •all· 
gemeine Anschuldigungen gegen An· 
staltsbedienstete•. Laut Kähne werden 
Strafverfahren wegen •Stromdiebstahls• 
nur dann gegen Gefangene eingeleitet, 
wenn diese •mehrfach und hartnäckig• 
Anstaltsstrom tur ihre privaten Kofferra­
dios gebrauchen. Nur bei Neubauten 
gebe es Steckdosen und ausreichend di­
mensionierte Leitungen tur den Anschluß 
der Gefangenenradios, ansonsten sei 
nur Batteriebetrieb zulässig. ln der Regel 
erfolge eine Sank1ionierung nur dann. 
wenn Gefangene durch unsachgemäßen 
Anschluß ihrer RacftOS Unfall· oder Brand· 
gefahr verursachten. •Ich habe jedoch•, 
so Kähne, wein Unbehagen bei dem Ge­
danken, daß ein Gefangener auf Staats­
kosten Radio hört.• 

~~ll~ I s J örg Sontag grai!.e 
::;:; und Hans Heger krv.mm~ 
;:;:; ick bin een Unpolitikwn . 

1l}l ~!er wird hier verrissen? 
;:;: !ver muckt nur zv.m Schein? 
::;: Ick will.s nich wissen! 
f Ick misch ma nich ein! 
;:;: Horst Schuchardt~ der Denker 
;:;: Klaus ~larther nich stumm 
:l:~. und ick bin een Unpolitikum. 

lt Hör ick wachsen dit Kraut? :r HCJr ick trappsen den Vogel? 
f~ Da wird RECHT abjebaut! 
;:;:: Da is irgendbJat Moge U 
;:;:;Mir macht DURCHBLICK nich 

tr ::;:: schlauer 
;~;~; und mir macht LICHTBLICK nich 
:·:·: d :;:;: umm 

Neubauten von Gefängnissen.:;:;: ick bin een Unpolitikv.m . 
ausgegeben wird , überkommt ·i:l:: 
uns Unbehagen . Der Steuerzah- ·;:::: Thomas Steinherger 
ler weiß j a gar nicht , daß j e - .t Theodor- PZiedner- Straße 12 
der Haftplatz am Tage ca . ;:;: 3500 Kassel 
100 . 0 0 DM kos tet . Wenn also t~ 
der Gefangene jeden Tag für.} 
sein Radio 10 Pfennig Strom ;:;: 
ver b r aucht , erhöht das die :i:i 
Haftkos ten ger ing . Dieser Mi- f 
nimalbetrag bereitet dem Ju- ;:;: 
stizsprecher Kähne Unbehagen ! :~:i 
Schließlich braucht ja jede :;:; 
Behörde eine Daseinsberechti- :;:; 
gung . Jeder Stromdiebstah 1 f 
erhöht die Statistik und vor. ;:;: 
allen Dingen ist der Täter :~;~ 
schon bekannt . Zv1angsläufig :;:; 
erhöht das auch die Zahl der ~lli 

:::: 
:::: aufgeklärten Straftaten! 

Somit ist allen gedient und 1 
auf der Strecke bleibt wie ~ 
immer der Gefangene . Das be- ~;~; 
reitet u n s Unbehagen.! Gäh ll~l 
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Frank-Peter F r i n g s 
Seidelstraße 39 - TA I 
1000 Berlin 27 

An den Senator für Justiz 
Hermann 0 x f o r t 
Salzburger Straße 21-25 

1000 Berlin 62 

Berlin 27 , den 23. Februar 1985 

Betr . : Situation der "Wohngruppen" im Strafvollzug 
- Erlebnisbericht zu den Vorfällen vom 20. und 21 . Februar 1985 -

Sehr geehrter Herr Oxfort! 

Im Rahmenderdurch die Brandschutzverordnung begründeten Maßnahmen zur Haftraurn­
ausstattung erschien es dem Vollzugsdienstleiter- als oberstem Brandschützer - , 
sowie der Hausleitung vonnöten, nicht nur sämtliche, leicht entflammbaren Regale, 
Gardinen und sonstige, den Haftraum unübersichtlich machende Gegenstände zu ent­
fernen, sondern darüberhinaus, auch die vor zwei Jahren angeschafften Schränke 
aus zutauschen {letzteres wohl im Hinblick auf die Tatsache, daß sich die Türen 
dieser Schränke nicht mehr öffnen ließen, sobald sie ordnungsgemäß in den Zellen 
installiert waren) . • 

Im Austausch für die Fehlkonstruktionen \oJurden in der Anstaltstischlerei neue 
Schränke angefertigt, die sich im Nachhinein als teilweise genauso unbenutzbar 
erwiesen . Dem unmöglichen öffnungswinke 1 konnte nur Rechnung getragen werden, 
indemdieSchränke waagerecht auf den Boden gelegt, bzw. mit den Beinen nach oben 
aufgestellt wurden. 

Ich persönlich kammit dem vorher im Haftraum befindlichen Inventar, einem klei ­
nen Standregal und einem Schrank, bestens klar. Als ich am 20 . 2. von der Arbeit 
zurück ins Haus kam, fand ich meine Zelle in unbewohnbarem Zustand vor . Schrank 
und Regal waren entfernt worden . Um größere Ausräumarbeiten zu vermeiden, hatten 
die daran beteiligten Beamten den Inhalt einfach auf den Boden geschüttet. Per­
sönliche Gegenstände , wie Privat-und Anwaltspost, Wäsche, Lebensmittel, Gerichts­
akten usw. lagen "verträumt" zwischen Schuhcreme, vom Schrank gerissenen Bildern 
und -Glasscherben . Vor der Zelle standen als "neues" Inventar, ein defekter 
Schrank ohne Rückwand, sowie ei n verdrecktes - mit dem entfernten "alten" Möbel ­
stück identisches Schrankteil. Ich weigerte mich, dieses ohne vorherige Des­
i nfektion in den Haftraum zu nehmen. 

Ein anschli eßendes Gespräch mit dem VDL endete nach ca. 30 Sekunden und der Fest­
stellung, daß nur ER und sonst niemand über die Ausstattung der Zellen zu ent­
scheiden habe, mit dem Raussehrniß aus seinem Büro und, als ich auf dem Flur ver­
suchte den vorbei kommenden Hausleiter anzusprechen, darüberhinaus mit dem Ver­
weis aus dem Verwaltungstrakt. 
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Ich habe mich dann mit dem Anstaltsbeirat in Verbindung gesetzt und wurde aufge­
fordert , den Zustand der Zelle nicht zu verändern, bis jemand von ihnendie Sache 
am 21.2. in Augensc.hein nehmen könne. Inzwischen wurde die Zelle von sachkundigem 
Personal mit den "neuen" Möbeln ausgestattet (wiederum während der Arbeitszeit, 
in meiner Abwesenheit). Zwar fehlte, wie auch schon in den Monaten zuvor, ein 
zur Grundausstattung gehörendes Wandregal , dafür hatte man mir jedoch die beiden 
verunreinigten und defekten Schränke hineingestellt. Der Einfachheit halber 
wurden sie gleich auf die über den Fußboden verteilten Lebensmi ttel, Wäsche- und 
Schriftstücke gestellt. Dieses Los mußte ich mir mit einem halben Dutzend Mitge­
fangener teilen, die ihre Zellen in gleichem Zustand vorgefunden hatten . 

Nun doch etwas aus dem Takt gekommen, suchte ich meinen Gruppenleiter aufund bat 
ihn um Rat . Eine durch den G~ angeregte Visite der Vollzugsdienstleiter und des 
Teilanstaltsleiters endete mit dem sofortigen Einschluß von einigen der Betrof­
fenen, darunter auch meine Person. Dem vorangegangen waren Beschimpfungen und 
Tätlichkeiten des einen Vollzugsdienstleiters gegenüber Gefangenen. 

Auf meine Beschwerde , hinsichtlich des desolaten Zustandes meiner Zelle, wußte 
er keine bessere Antwort, als mich, nach erfolglosem Entfernungsversuch vom Ort 
des Geschehens, erst in übler Weise zu beschi mpfen und mir (nach einem kurzen 
Seitenblick) in zurückgebliebener "Kle in-Kinder-Manier" gegen das Schienbein zu 
treten. Ich bat den danebenstehenden Teilanstal tsleiter, doch mäßigend auf seinen 
Untergebenen einzuwirken, - dieser hing mir inzwischen nämlich schon an Hemd und 
Ärmel. Leider wußte der TAL mir auch nicht anders zu helfen, als mich an meinem 
noch freien Arm zu packen und mich - gemeinsam mit dem VDL - in die Zelle zu 
drücken, sowie mit der Bemerkung abzuspeisen: ER könne am Zustand der Zelle 
nichts ungewöhnliches finden und mit etwas "gutem Willen" sei der Schaden in 
zwei Minuten behoben. 

Seitdem bin ich in meinem Bombenkrater "vorläufig" unterm Riegel und spüre die 
geistig-moralische Wende auf mich zurücken . Entgegen der lächelnden Versicherung 
des Teilanstaltsleiters - ich würde das zu erwartende Ergebnis einer eventuellen 
Beschwerde schon von vornherein kennen - werde ich diesen äußerst undankbaren 
Weg beschreiten und mich mit einem Strafantrag gegen diese unzumutbare Behandlung 
wehren. 

Einen Antrag auf Schienbeinschützer habe ich selbstverständlich ebenfalls ge­
stellt. 

Dazu - mein KOMMENTAR : 

Welche Reform auch immer , der Knast wird schlimmer! 

ÖFFENTLICHKEIT, für ein derart undankbares Thema, wie den gescheiterten Versuch 
eines reformierten Wohngruppenvollzugs, ZU SCHAFFEN, erscheint im Hinblick auf 
die gezielt desinformierten Kreise der Medienkonsumenten eh schwierig; unter dem 
Aspekt der bevorstehenden Wahlen jedoch völlig unmöglich, da diese Versuche 
schlicht und einfach von den etablierten Berliner Parteien - und nicht nur von 
denen - boykottiert werden. 

Das von einem ausgebildeten und diplomierten Psychologen, in der Position eines 
Hausleiters, Reaktionen erwartet werden können, diedemGesetzesauftragdesStraf­
vollzugsgesetzes etwas mehr Rechnung tragen, als hier plastischdementiert- äh -
demonstriert, braucht eigentlich nicht gesonderterwähnt werden. Erstaunlich, daß 
jedoch gerade von dieser Seite, entgegen jedes besseren theoretischen Wissens, 
um Kausalzusammenhänge gehandelt wird. 
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Seltsam auch, daß der interne Widerstand unter den Bediensteten gegenüber dieser 
Form des staatlichsanktionierten Vandalismus, zunehmend stärker wird. So konnten 
für den prakti sehen Tei 1 dies er "ZELLENSTANDARDISIERUNG11 1 edigl i eh die profi 1-
bedürftigen Neuzugänge unter der Beamtenschaft herangezogen werden. Von Seiten 
der "alten Hasen" wurden Unmutsäußerungen laut, die darin gipfelten, sich bei 
Fortführung dieser Aktion krankschreiben zu lassen. Augenscheinlich sind wir an 
einem Punkt im Strafvollzug angelangt, an dem es einigen der betroffenen Beamten 
sel bst schon nicht mehr ausreicht, sich lediglich auf ihre Weisungsgebundenheit 
zu berufen. 

Unumgänglich erscheint eine Eignungsprüfung der derzeitigen Vollzugsdienstleiter, 
bevor deren zynische und menschenverachtende Behandlungsmethoden zum Eklat führen. 
Die Entscheidung, einen nachweislich als Legasthen iker bekannten Beamten, nur 
aufgrund seiner Dienstzeit und der Loyalität gegenüber seinem Dienstherrn, zum 
Weisungsbefugten über die gesamte Beamtenschaft einer Teilanstalt , sowie über 
mehrere hundert Gefangene zu erheben, muß grundlegend überdacht werden. Eine 
Prüfung nach objektiver~n Kriterien als o.g. erscheint zwingend geboten! 

Anzumerken sei an dieser Stelle auch, daß in ·einer Zeit zunehmender Streichungen 
von Sozialausgaben, die für haftraumuntaugliche Möbel ausgegebenen Geldmittel 
effektiver hätten eingesetzt werden müssen. Es ist ein Unding, die ohnehin schon 
eng bemessenen Zuschüsse für Wohnbereiche, in praxisfernen Planungen zu ver­
schwenden, während Inhaftierte wegen "Stromdiebstahls" - in Pfennighöhe - zu 
monatelangen Haftstrafen verurteilt werden , weil für die seit Jahren bewi lligten 
Steckdosenanschlüsse keine Gelder mehr freigemacht werden können ! Ein neues 
(Renommier- ) Wirtschaftsgebäude für 65 Millionen Mark, ist davon natürlich aus­
genommen . 

Aber, haben wir diese Entwicklung nicht alle schon einmal in einer Vergangenheit 
erlebt, von derwiruns Heute distanzieren und diewirlängst überwunden glaubten? 

Ich erwarte von Ihnen, diesem grausamen Trend die ihm zustehende Beachtung zu 
schenken und den daraus entstehenden Erkenntnissen Rechnung zu tragen! 

Ohne Achtung und Hoffnung 

Frank-Peter Frings 

Verteiler: 

Petitionsausschuß im Abgeordnetenhaus von Berlin 
Verband der Sozialarbeiter im Strafvol lzug 
Ansta ltsbeirat der JVA Tegel 
Strafvollstreckungskammer am Landgericht Berlin 

Die Tageszeitung c• taz") 
Gefangenenzeitung "der 1 i chtb 1 ick" 
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DER TAGESSPIEGEL (vom 14 . 2.1 985)----------DER TAGESSPI EGEL (vom 20 . 2 . 1985) 
I h Diebstal\l . I 

Justizbeamter n~c befördert ~ 
Senatsra d r Jusl\zver- ~ Eine k.J . ahJheJt.er zutn ... . er Senatsrat edurcb eine 'lrl•ß1 nicht eine p 
c. bng bar -" t., leicht . artei h 

Ein beute 4vl~ h \979 oHen. . \inarverh•w ~ ...,__~"_lllilllllo. •vah}b I • dJe at es 
bat SIC inetn DISZIP r·rderung DICh .,.__ Da lllu~ fern auf d~~hve~dige 2a:t.ürlich 

waltungB~rufsangabe d e roit seine ~e o Anirage So lllan zu N BellJe z Ul von 
i~!cb:ntzogt;n . ut~~ du~cb eine\ Kb~~::nt ,,,,n?e· durch Sport .,..._r", FDp tra~ in eine otiösung u bringen. 
r t t V•lle le . n Ger \haus eine ":._~.._~--111 Refer:~~lge Woche Fernseh. w~feiien. 
gderets~D-A.bge~rdn.eteetn Berliner KD~~ aestoble~· bumms"' Voß (F des J usr auch der Pe Sf?Ot der 

es J rist ln etn rund 60 IV'., d tekUV · j k DP) al lZsenator S rsonlicb 
bat der u . .,..., .. 'ert von . e....., tlaus e mal 'WI• eder o ognit • s FDp S s, taat e ,u vv n .... n lva b . 0 Se/b • Yll:lp tb · sanlva/t Tennishose l d bei von et • • • r eJn stverst .. a Jsant 
Er wurde a hers ändert~ Wie er si h lllarter iuo illl.'!licb. G aU[, 
aeste\lt. eines jusl\zspr~~r der Po\\t.~l Fernseh c ausdrück.J·gbr .Untern hstern 
"' "tach J>,.ngab~n Vernehmung . Beamter' tn Dito, lva en. für die Lib Je bezeichne lller~ 

I" . etner b er sei • Den Es ha s lll delll F eralen, auc : te, illl 
der Jurist~~ o\icbe AlJ.ga e, ""gestellter . lt- Justi~s llde/t Sieb alJ VerständJ~blllkog. 

· ursprun., "ussage .~·. ""'tsanvJa ~ Pre h U!JJ d 1c · setne i .. ngücbe r- hätte dte r»•· \tung ZUnäcb c er Hart :· en eh . Ist. 
die unver ~ s Bearoten Senatsven"a de stizve st Regieru Wig WUbra elllaligea 
Fehltritt eln~ie betre!lend: Verlabren WUDM oder rat. TlvaJtuog, in~~:direktor i:ddt (FDP), 
schalt ~n roüssen. Da buße von \000 er • • • E· "ISchen d er Ju 

"terletten ·ner Geld ··ter wurde hat/ne Unzutre[l Ort Senats." 
:::~en Zahlu,~~ ne~ge vJocben spaSenatsrat der . e er scb ende B 
., ., te\lt ..,.e klOT -z.utn Sich nach . on ein!JJ I erufsbezei h 
einges : osdire , .. rdert. gestellte • eJnelJJ Lada ab.gegeben·c nung Regleruno " \o be•o . Ranrnen h r t end Al 
votn ruppe '"' un nn . atte Und s att als B lebstahl al. s er 
Besoldungsg kann n r{anrens tn ren daroit . earoter s ..An. 

. Beiörderung D\s-z.iphnarve u hören. entgang e'nelll D · . ausgegeb 
D\es~achträg\ichenJusü-z.kreisen ;ar !eit \979 en lvar_ lSZ!p/inarveria~~ 

~~f:hr gerat~n. A.~~ckiorderu~g B:~racht ko~~ Tra·mm da" ~h rrsp) 
b etne 1 h'aas 1n betrag ..., 

daß auc GehaltsaU sc ~ 'he muerent. (fsp) 
ge~:b~~~ne. Die ynonat\tC naeh oben' 
rn 500 DM· etwa 

klau mal wieder! 
TRIMM DICH NACH OBEN -
KLAU MAL \HE DER - .. 

Dies ist natürlich nicht der 
"Werbeslogan " ein es bekannten 
Aussta·tters für Tennisbeklei­
dung , sondern war Hohl eher 
die Zugreif- Parole eines be­
kannten Herren von der Justiz­
verHaltung . 

Der in dieser Hinsicht vor 
sechs Jahren tätig geHoräene 
Ladendieb , ist heute SENATS­
RAT und sozusagen zur Rechts­
pflege an höherer Stelle be­
rufen . Allerdings k0nnen wir 
uns über diese äußerst pro­
gressive Reso~ialisierungs­
maßnahme nicht so recht freu­
en . Nur zu guT ist uns be­
kannt , wie mit geHähnlichen 
Ladendieben umgesprungen 
1-1ird . Kaum jemand vo:1 den Er­
tappten - sog . " Kleinkri:-:~:. ­
nellen " - landeT je jeT:Oal.:.s 
als S~NATSRAT ausgerech:1et 
bei der JUSTIZBEHÖRDE . 

Wie viel e gefaßte Ladendi ebe 
~~rden zudem liebend gerne 
die maßgeschneiderte Einst·el­
lung des Verfahrens gegen 
Zahlung einer .Geldbuße in 
Anspruch nehmen , Henn sich 
ihr Fehltritt dadurch - aus 
juris1:ischer Sicht - quasi 
ungeschehen machen ließe . . - ! 

Demgegenüber steht der fall 
einer anderen öffentlich­
rechtlich Beschäftigten . Der 
freien Mitarbeiterin beim SFB 
wurde gekündigt , Heil eine 
weitere Zusammenarbei1: mit 
ihr den Ruf der Rundfunkan­
stalt gefährde:-1 würde .. . ! Das 
Vergehen dieser Frau : Sie 
wurde ;.;egen ei:les Diebstahls 
- der nu~mehr schon 12 Jahre 
zurüc~liegT - rechTskräfTig 
verurteilt . Allerdi~gs hatte 
sie bei i:Orer Anstellung bz·11 . 
gege:.~je~ i:.rem Arbeitgeber 
:1 ::. c ;, ..- jewuß"C falsc':!e A:-~ ­
gaben gemach-. ! liac:-1 der.l Bun ­
desze~Tralregistergesetz ~at 
sie :as :Kec:,t , sie~ als :.;::-
3ESTRAF-:' zu jezeic~:-. e:-~ , da 
i~re da:-:~alige Veru~teilung 
=~ ei~er 3el1stra~e ~ic~t i~ 
ias Fj~rungszeug~ :.s a~fge­

_:0:-:~:ne:·. ·..,rur:: e ! Li ie s e:-1 3c:tm: z 

Inwieweit die "öffentlich­
rechtl i che" JustizverHaltung 
nun im falle de$ der Lüge 
überführ ten Beamten , der Ge­
fähr dung i hres Rufes entge­
genwirken und Licht in das 
Dunke~ der senatsrätlichen 
Tennishose bringen Hird , 
bleibt abzuwarten . 

Daß die erschlichene Beför­
derung im Rahmen eines nach­
träglichen Disziplinarver­
fahrens " in Gefahr geraten 
k a n n", i st ja sehr inter­
essant . Uns interessiert al ­
ler dings mehr die Frage , in­
·..-~ieHeit so ein "Ur.ternehmer", 
der a ls BeamTer den Gesetzen 
und der Wahrheit besonders 
verpflichtet ist , weiterhin 
d i e über aus vertrauenserfor­
dernde und persönliche Inte­
gritb.t voraussetzende Funk­
tion ei~es SENATSRATES in 
der J:.JSTIZVERHALTU!lG ausüben 
kann . -. 

Hir sind jedenfalls gespannt , 
oach ·t~elc~-::r· Seite rla3 Pendel 
ausschlagen •dird (h0ren Hir 
~oc~ schon ga~z leis~ Volkes 
Stimme er!-:lingen : "Die Klei­
nen ~~ngT man , 1ie Großen 
läßt na:J Tennis spis-l~n . . . 11

) . 
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HAUS •• 

INSASSENVERTRETUNG SothA 
- HAUS IV -

Hiermit möchte ich die Insas­
sen der SothA davon in Kennt­
nis setzen, das ich meinem 
Auftrag als Sprecher dieses 
Hauses nicht mehr nachkommen 
kann . Auf Grund eines von 
mir nicht erklärbaren Rausch­
giftfundes in meiner Zelle 
sieht es die Anstalesleitung 
als besser an, mich in ein 
anderes Haus (sollte nichts 
dazwischenkommen) zu verle­
gen 

Themas Hüller 

AnmVtbmg de/t Redalz..üos'l.: 

Sc.ftade, daß TlwmM \lii..Ue-~t 
n.i.c.ht meht Ist~a.HenveJtt'tete-'r 
ü -t. E~ be.e.ibt nu'l :u. fw))e.t, 
daß auc.h de 't '!ac.h 1l'"' tg e i. ~ o 
e11gag-i.e. '1-t <.~ t . W i. 't wii.n~ c.hest 
Tftomct~ ,\liiUVt c.tUe-~ GU-te und 
I!O & 6en .oelttt, daß d-i.e Ve. 'I.C.e­
gu.ng doc.ft st-i.c.lz't z>'I.Sotgt . 
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INSASSENVERTRETUNG SothA 
- HAUS IV -

Betr.: Einkauf 

Nach dem neuesten Stand der 
Dinge wird wahrscheinlich 
der bisherige Lieferant der 
Fa. Frey, Herr Rühl, den Ein­
kauf übernehmen. Herr Rühl 
bezieht seine Waren von der 
Großhandelskette Euro-Markt. 
Seine Preise liegen größten­
teils erheblich unter denen 
der Fa. Frey, als Beispiel 
jetzt nur, 200g Nescafe 
9.99 DM. Sonderangebote vom 
Euro-Markt werden, wie ge­
plant, an uns weitergegeben. 
Da Herr Rühl schon Erfahrung 
mit dem Gefangeneneinkauf 
hat, wird der Obergang zum 
1. April wohl reibungslos 
klappen. Leider ist unsere 
Aktion nicht als voller Er­
folg anzusehen, der Arbeits­
aufwand für eine Firma wie 
Penny- Markt (Euro-r~arkt) 
erscheint dieser zu hoch. 
Aber alles in allem sind wir 
doch einen ganzen Schritt 
weiter gekommen. 
I .A. Themas ~Uller 

Oie Handhabung von~- Abstel­
lungen im Haus IV (SothA) 

Am 5. 2 . 1985 war der Lichtblick 
auf Einladung der Insassen­
vertretung zu Gast bei einer 
Diskussion über die 2/3- Ab­
stellungen in diesem Haus . 
Erfreulich, \vie aktiv die 
I . V. in diesem Hause ist . 

Der Diskussion stellten sich 
Frau Dr . Essler-Rziha als 
Hausleiterin der TA IV und 
ihr Vertreter Herr Fiedler . 
Außerdem \varen auch noch ei­
nige Therapeuten anwesend . 

Frau Dr. Essler- Rziha gab auf 
die Frage: warum werden viele 
Leute auf 5/6 abgestellt? , 
folgende Antwort : es gibt im 
Grunde keine 5/6- Abstellung . 
Diese Abstellunq ist eine Fol­
ge der verspäteten Anträge 
auf Aufnahme in die SothA . 
DieZeit bis zum 2/3-Zeitpunkt 
wäre zu kurz und würde für ei­
ne Therapie nicht ausreichen . 
Deshalb könne sie jedem nur 
raten , sich mindestens drei 
Jahre vor dem 2/3-Zeitpunkt 
um Aufnahme zu bewerben . Das 
finde ich , ist ein sehr guter 
Rat, denn dann hat man (nach 
den Worten von Frau Or . Ess­
ler- Rziha) gute Chancen, auf 
eine vorzeitige Entlassung 
zum 2/3-Zeitpu~~t abgestellt 
zu werden . Schließlich liegen 
die Entlassungen zum 2/ 3-Zei t­
punkt in der SothA bei über 
17 Prozent. 

Diese Zahl nannte Herr Fied­
ler, wobei Frau Dr . Essler­
Rziha ergänzte , daß die Zahl 
aller vorzeitigen Entlassun­
gen weit höher liege . Dieses 
ist für Berliner Verhältnis­
se außergewöhnlich . Deshalb 
auch unsere Empfehlung , sich 
frühzeitig zu bewerben . 

Leider hatte der Lichtblick 
nicht den Eindruck , willkom­
men zu sein . Die Antworten 
>·Jaren auch entsprechend vor­
sichtig formul iert . Leider , 
muß man sagen , denn wir hat­
ten uns gerade in diesem 
Haus befriedigende Antworten 
auf unsere Fragen erhofft . 



Merkwürdig auch d i e Tatsache, 
daß s 'ich bei de Therapeuten 

_widersprachen . Auf die Frage 
eines Gefangenen :" ob die The­
rapeuten eine lange Behand­
lungszeit vorziehen?', antwor­
tete Herr Fiedler spontan JA, 
während frau Dr . Essler- Rziha 
mit NEI N antwortete . Zwei 
Therapeuten und zwei Meinun­
gen, schwierig für die sog . 
Klienten , damit zu leben . Es 
gibt ja auf jeder Station me:1-
rere Therapeuten und sicher­
lich hat jeder eine andere 
Auffassung von 'T'''lera")ie . 

ein angepaßtes Verhalten und 
ein Eingehen auf die Thera­
pie bzw . den Therapeuten . Be­
stehen allerdings Diskrepan­
zen, hat der Klient keine 
Möglichkeit, den Therapeuten 
zu wechseln . Die Hausleitung 
hält solche Wechsel nicht für 
gut. Man meint dort , durch 
die Besprechungen wäre auch 
eine Kontrolle der Therapeu­
ten gewährleistet, bzw . eine 
falsche Beurteilung ausge­
schlossen. 

Wir hätten uns eigentlich 
gerne noch weiter unterhal ­
ten, aber die Diskussionszeit 
war leider auf 1 1/2 Stunden 
begrenzt und so sind viele 
Fragen unbeantwortet geblie­
ben. 

Wir hoffen sehr, daß uns von 
der Leitung des Hauses IV 
noch einige Ergänzungsfra­
gen bei einem von uns erbete­
nen Gespräch beantwortet wer­
den. 

Wi chtig ist für die Entlas- Gäh 
sung zum 2/3- Zeitpunkt die 
Prognose der Therapeuten . 
Die Strafvollstreckungskam­
mern folgen in den meisten 
Fällen den Empfehlungen der 
Therapeuten . Das heißt, \..,enn 
der Therapeut durch die Be­
handlung meint , der Klient 
wird nicht wieder straffällig , 
l äßt er Vollzugslockerungen 
zu . Auf die Frage eines · In­
sassenvertreters, ob man eine 
solche Pr ognose init Sicher­
hai t stellen könne , antwor­
tete Frau Dr . Essler-- Rziha : 
"Wenn ich mir die abfordern 
würde , würde hier niemand 
rausgehen ! " . 

Kein Mensch wird eine solche 
Prognose mit Sicherheit stel­
len können . Aber sicherlich 
fällt dem Therapeuten bei 
persönlicher Sympathie die 
Entscheidung leichter , was ja 
auch nur menschlich ist . Je­
doch verändert eine solche 
Entscheidung das Leben eines 
Gefangenen ganz erheblich . 
Unter Umständen drei oder 
mehr Jahre früher gehen zu 
können , ist ein Anreiz für 

Da wir bis zum heutigen Tage 
(23 . 2 . 1985) keine Antwort er-
halten haben, veröffent-
liehen wir den Brief an c.ie 
SothA im Wortlaut wie ~olgt : 

An die 
Leiterin der TA IV (SothA) 
- Frau Dr . Essler- Rziha -
Seidelstraße 39 

1000 Berlin 27 

Bet r . : Bemühungen um ei n 
persönliches Nachfolgege­
spräch zu dem Di skussionsfo­
rum vom 05 .02 . 1985 in der 
TA IV 

Sehr geehrte 
Frau Dr . Essler- Rziha! 

Am OS .02.1985 fand in der So­
zial therapeutischen Anstalt 
eine Diskussi onsrunde st att, 
an der sowohl Insassen als 
auch di e Vertret er der An­
stal tsleitung teilnahmen . Das 
Hauptt hema dieser Diskussion 
sollt e Kri terien der vorzei­
tigen Ent lassung zum frühst­
möglichen Zeitpunkt beiQhal­
ten . Da wir von der I . V. eine 
Einladung zu di esem Forum er­
hielten , nahmenwir schon aus 
Interesse daran teil . 

Wi e wir von der Redakt ionsge­
meinschaft fes t stellen konn­
ten, waren wir nicht ger ade 
sehr willkommen . Das konnten 
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wir zl.Dllindestens aus einigen 
Zwischenkommentaren Ihrer­
seits ziemlich deutlich er­
kennen. Die Furcht vor einer 
allzu deutlichen Berichter­
stattung im LICHTBLICK schien 
dann auch die Diskussion und 
die Beanbvortung der an Sie 
gestellten Fragen stark zu 
beein~lussen . Vieles blieb 
offen und wir vermißten oft 
eine klare und konkrete Aus-

-sage auf die angesprochene 
Thematik . Unseren Vorschlag 
auf ein getrenntes Interview 
mit Ihnen zu diesem Thema be­
anbvorteten Sie mit den Wor­
ten: uYir woUen doch erstmal­
abwarten~ was beim nächsten 
mal- im &ICHTB&ICK steht !" 
Das scheint uns nicht das 
richtige Argument zu sein . 

Deshalb bemühen wir uns mit 
heutigem Schreiben vor einer 
möglichen Berichterstattung 
nochmals um ein persönliches 
Nachfolgegespräch mit Ihnen 
und möchten Ihnen dabei noch 
einige erschöpfende Fragen 
zur Beanbvortung vorlegen . 
Wir \vürden uns freuen , wenn 
wir in dieser Beziehung in 
den nächsten Tagen von Ihnen 
hören 'vürden. 

\1i t freumllichen Grüßen 
R.cda!~tionsgemeinscha ft 
''Jcr lichtblick'' 

E1.ne Ant•.vort auf diesen ßr1.er 
haben Hir von der Leitung de r 
SothA bisher nicht bekommen . 
Wir haben eigentlich 3uch 
nicht damit gerechnet, aber 
es macht uns trotzdem be­
troffen. Keine Antwort ist 
.:l.Uch eine AntHort! 

Vielen Dank 
Frau Dr . Essler-Rziha. 
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HAUS 
POLIT - BILLARD 

Im Dezember vergangenen Jah­
res hatte ich die gute t1ög­
l i chkei t in Betracht gezogen, 
den PARAGRAPHEN-DSCHUNGEL ur- . 
bar zu machen. Diese Mög 1 ich­
keit ist teils verstanden 
worden, zum Teil aber auch 
nicht. Ich möchte deshalb 
heute ins Detail nehen. 

Macht man einen Dschungel 
urbar, so deshalb, um Acker-
1 and zu schaffen, etwas Neu es 
pflanzen zu wollen, ect .. 
Auf jeden Fall aber werden 
die alten Bäume abgebrannt, 
die alten Wurzeln zerhackt 
und aus der Erde gezogen; 
also alles, was der neuen 
Idee im Wege steht, ver­
sch\'li ndet. 

Im Falle des Anbaus neuer 
Paragraphen mü~ten demnach 
völlig neue Maßstabe ange­
wandt werden, die es ohnehin 
später geben wird. Bisher 
hat jeder Fortschritt und 
seine Ideen eine gewisse 
Zeit gebraucht, um anerkannt 
zu werden. Es ist absehbar, 
daß in 100 Jahren völlig 
neue Methoden praktiziert 
Herden, und zwar auch im Sin­
ne von Strafen und Sanktionen. 

Es werden aber immer wieder 
zwei Mittel zur Wahl anste­
hen : 1. GEWALT, und 2. AUF­
KLÄRUNG durch gute Methodik 
im Bereich der Erziehung und 
im Sozialwesen . 

AufalleFäll e ziehe ich per­
sönlich die zweite Methode 
vor; da eine größere Resonanz 
absehbar ist, die jedoch 
- wie eben all es Neue - auch 
ihre Zeit braucht, um eines 
Tages anerkannt zu werden, 
anerkannt von der sogenannten 
Gese 11 scha ft. 

Es hat i n meinen Augen kaum 
Zweck, wenn man z .B. die Po­
lizei, mit "besseren" und 
"wi rksameren 11 Waffen ausrii·· 
stet, weil es nun einmal be­
wiesen i st, daß Gewalt immer 
wieder Gewalt schafft . Sogar 
schon zu Zeiten der Entste­
hung des Alten Testaments 
hatte man diesen Umstand be­
reits glask l ar entdeckt. 
Neben den sinnlosen Ausgaben 
für weitere AufrUstungen 
sollte man besser auch das 
Geld (MILLIARDEN) für die 
Bereiche Erziehung und Sozi ­
alwesenanlegen. Anlegen des­
halb , weil jede Anlage erst 
auf Zeit Gewinn bringt. 
Auf unserer Po 1 i tbühne jeden­
falls läßt man es sich etwas 
kosten, um sei nen Posten zu 
behalten, um Karriere zu ma­
chen . Da wil l manchmal ei ner 
schärfer sein, als der an­
dere . Da gi 1 t es besonders, 
nicht zuzugeben, daß einem 

..... und Ich such' dich überall! 
Jetzt mach aber schleunigst, 
daß du nach Hause kommst!" 



andere Gesinnungen gar nicht 
ei nma 1 so abwegig erscheinen. 
Ich kann mir gut vorstellen, 
daß so mancher Politiker für 
sich denkt, mir tut der be­
dauernswerte Gefangene ei ­
gentlich sehr leid, aber, ich 
kann aufgarkeinen Fall mein 
Gesicht verlieren. 

Bemerkenswert ist doch aber, 
daß niemand dieser Herren 
daran denkt, daß auch er ei ­
nes Tages nicht mehr auf die­
ser Welt sein wird. Und das 
es deshalb auch keinen Ein­
fluß haben wird, hier und 
dort doch einmal begonnen zu 
haben, andere Maßstäbe anzu­
setzen, mehr Verständnis für 
Menschen hinter Gittern zu 
finden und/oder sich sogar 
etwas mehr engagiert zu ha­
ben. 

Zur Zeit ist leider genau das 
Gegenteil der Fall: Wieder 
einmal mußten wir feststel­
len , daß die ausgegebenen 
Wahlanträge nicht nur aus­
weisen, daß wir als Menschen 
der sog. "zweiten Klasse" be­
hande~t werden, indem wir 
andere Wahlanträge bekommen 
haben, als die Menschen, die 
außerhalb der Mauern leben, 
sondern auch einen Verstoß 
gegen das Grundrecht auf freie 
und geheime Wahlen darstel­
len . Was hat es denn z.B. mit 
der Wah 1 zu tun, wenn wir auf 
den Briefwahl-Anforderungs­
unterlagen eintragen müssen, 
seit wann wir inhaftiert sind 
und zu welcher Strafe wir ver­
urteilt wurden!? "Der Tages­
spiegel" schreibt am 22. Fe­
bruar sogar, daß gewisse Un­
terlagen zur Wahl in unsere 
Personalakten wandern! No 
soll denn das hinführen? M~, 
scheint betriebsblind gewor­
den zu sein; so, wie es Pfar­
rer Fränk 1 e nicht werden wo 1-
te, wie er es in der Februar­
Ausgabe des LICHTB LICK ja 
auch dargestellt hat . 
Also macht endlich Platz für 
neue Pflanzen, für neue Setz­
linge ; und das im Kleinen wie 
im G 

Die Gesetzesgrundlage, ~J: 
der wir verurteilt wera ,~ 
undworden sind, ist zum grö,.) 
ten Teil auch bereits fast 
100 Jahre alt. Will man dar­
auf eines Tages stolz sein 
und vi e 11 eicht auch noch Son­
derbriefmarken herausgeben?! 
Wann bitte werden die ~lten 
Schubladen umgedreht, damit 
der Staub der Jahrhunderte, 
der Zeuge von Elend, Blut 
und Schweiß istundein Mahn­
mal darstellt, wieder entlas­
sen werden kann, weil man 
sich endl i ch entschließen 
konnte, eine neue Ära zu be­
ginnen? 
Die Decke des Tisches für 
Politbillard ist dünn ge­
worden und wird eines Tages 
zerreißen; es hi 1ft dann auch 
kein neues ueue mehr. 

Wollen wir doch hoffen, daß 
es ein schöner Sonntag wird, 
der Sonntag des 10. März 1985. 

INSASSENVERTRETUNG HAUS V 
I .A. Rudolph 
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•erliner 
Kleine . .mfrage .'Jr . 4513 des Abgeordneten 
Dr. Andreas Gerl (SPD) vom 18.1 . 1985 über 
SONDERRECHT FÜR JUSTIZBEA\ITE.'J . 

1. Trifft es zu, daß gegen einen Beamten der 
Justizverwaltung ein strahechtliches Er­
mittlnngsverfahren \vegen des Verdachts 
anhängig gewesen ist, in einem Berliner 
Kaufhaus eine Tennishose gestohlen zu 
haben? 

2. Wie erklärt es der Senat, daß 
a) dieses Verfahren entgegen der "lex Bau­
mann" gegen Zahlung einer Geldbuße von 
1 QCX) IN eingestellt worden ist, 
b) der Beamte während des laufenden Er­
mittlungsverfahrens zt~ Senatsrat beför­
dert wurde, 
c) der Beamte anschließend ausgerechnet 
im Strafvollzug eingesetzt wurde? 

Antwort des Senats vom 30. 1 . 1985 

zu 1. und 2.: Dem Senat war der in der An­
frage geschilderte, viereinhalb Jahre zu­
rückliegende Vorfall nicht bekannt. Der Se­
nator für Justiz hat nllJ'liTehr das Erforder­
liche veranlaßt. Da es sich um eine Einzel­
personalangelegenheit handelt, können wei­
tere Hitteilungen nicht erfolgen . 

Hermann 0 x f o r t 
Senator für Justiz 

Kleine Anfra~e .'Jr. -l556 des Abgeordneten 
Dieter Kun:elmann ( .U.) vom 29 . 1 . 1985 über 
FOTOKOPIE'J DER PERSO:i\LAUS\1/EISE DER BESU­
C!IER I.'J JUSTIZVOLLZUGSA\JST . .\LTE~. 

1. Ist es richtig, daß die Personalausweise 
der Besucher in Justi:.voll::ugsanstal ten 
fotokopiert, und die Fotokonien aufbe­
\vahrt '"erden, um so eine "jederzeit nach­
prüfbare Feststellung der Identität der 
Besucher" (Auskunft des Senators für Ju­
stiz in einem Schrei'Jen vom 1. 7 . 1975) :u 
ermöglichen? 

-l~ 'der lichtblick' 

2. \üe erfolgt die Weiterverarbeitung der 
durch das Kopieren erhaltener Daten? 
Werden sie auf Datenträger gespeichert 
oder in eine Handkartei übernomnen? 

.) . Welches ist die speichernde Stelle die­
ser Datei? 

4. Wie lange bleiben die Daten der Besucher 
gespeichert? 

5. \Ver - außer Justizbeamte - erhält Aus­
künfte aus dieser Datei? 

6. Teilt der Senat meine Auffassung , daß 
diese Praxis - nämlich die Speicherung 
der Besucherdaten - mit dem Verbot des 
Bundesverfassungsgerichts, jeden Bürger 
(und damit auch jeden Besucher in Justiz­
vollzugsanstalten) als potentiellen 
Rechtsbrecher zu betrachten und deswegen 
seine Daten zu speichern ''im Interesse 
der SIGIERHEIT der •\nstalt ", nicht zu 
vereinbaren ist? 

~twort des Senats vom 8 .2.1985 

Zu 1 • : Im Bereich des geschlossenen Vollzu­
ges werden Personalien von Besuchern im l.Ve­
ge der teilweisen Ablichtung der Personal­
ausweispapiere festgehalten. Diese Maßnahiren 
waren und sind vornehmlich im Interesse ei­
ner wirksamen Bekärrpfung der Kriminalität 
geooten und stehen im Einklang mit den gel­
tenden Gesetzen . 

Zu 2. : Eine "Nei terverarbei tung" der hierbei 
gewonnenen Daten erfolgt nicht. Die Ablich­
tungen werden lediglich zunächst in der je­
weiligen Anstalt gesamrelt und spätestens 
nach Ablauf von sechs Monaten vernichtet. 

Zu 3. : Entfällt. 

Zu 4. : Entfällt. 

Zu 5. : Im Einzelfall wird auch den Straf­
verfolgungsbehörden der Zugriff au~ die Da­
ten errröglicht, sofern dies zur Verfolgung 
strafbarer Handlungen erforderlich ist und 
die Ermittlungen ansonsten vereitelt OO.er 
·Nesentlich erschwert würden . 

Zu 6 .: Nein. 

Hermann 0 x f o r t 
Senator für Justiz 



Professor Dr. Peter Schütt 

DER \.JALD STIRBT AN ST~ESS 

C. ßertelsma11n Verlag , 
Hünchen 

\.Jaldsterben e in Be,;riff , 
der vor e i nigen Jahren noch 
kaum jemanden bekannt war, 
heute aber bere its von den 
Amerikanern als deutsches 
~.Jo rt über nommen \rorde. Denn 
unz::lhl ige Zeitungs- und Zeit­
scbriftenarti kel , Hörfunk­
und Fe.rnsehSl'ndungen haben 
un& alle inzwischen übe r ·das 
Waldste r ben informiert und 
damit alarmiert . 

Die Erkenntnis, ,daß unser 
\.Jald sti r bt , mach te den ~len­

schen e r stmals bewußt, daß 
\vir die ~atur über Jahre hin­
weg gründlich mißb r aucht und 
mi ßhandelt haben . Inzwischen 
ist das Um\veltbe\\rußtsein des 
einzelnen und das Engagement 
fü r den \,'ald stark ge\"achsen , 
abe r das all ein schafft noch 
keine Abhil fe . Zuhause kann 
jeder seinen Beitrag fü r den 
Umweltschutz und die ~atur 

leisten , flir die Erho:Jl~u:lg 
unserer Er d0 i st es jedoch 
kurz vo r zw0Jf, daß sich die 
Politiker uns~res L.:1ndes end-
1 ich i hrer \"e r .:l!lt\.;ortung o.:­
wußt w~rdcn und ~la rc Anord­
nungen und Sofortmaßnnhmen 
zu r Bekjmpfung treffen . 

Die Vielzahl der auf;estell­
ten Hypothesen, ~1ei:1ungen und 
\'c rmu tungen über di~ l"rsachen 
d~s t~a ldsterb~ns nwcht es dem 
e i.nzelnen sehr sch\•er, genaue 
s~c hkenntnis zu erlangen, um 

somi:: 
an die 
künnen . 

konkrete Forderungen 
Politiker s tellen zu 

Die Autoren von DER \~ALD 
STIRBT ~~ STRESS geben hier­
zu jedem die ~!öglichkei t . Sie 
beginnen dieses Buch mit e i­
ner Bes tandsaufnahme des der ­
zeitigen Wissensstands , 
schildern dann die Symptome, 
den Ablauf und das Ausmaß der 
Kr ankhei t bei Tanne , Fichte , 
Kiefer und Buche . die am 
stii rksten bet roffenen einhei­
mischen Holzarten . Sie behan­
deln die derzeit zur Diskus­
sion stehenden Ursachen des 
\.Jaldster bens und befassen sich 
ausfUhrl i eh mit den Luftver­
unreinigungen - zunjchst mit 
deren Ents t ehung und Ve rtei ­
lun& , dann mit ihrer Scha­
denswi rk.ung auf P Elanzen , und 
zwar unter Einfluß der phy­
siologi schen Wi r ku ngen und 
bioche~ischen·~blJufe . Wei­
tere Kapitel widmen sich der 
Eim.Jirkung von Ernmissionen 
au( GewJsse r und BUden . Ge­
stütz t auf Zahlen und Bei ­
spi~le , wird hie r auf die 
Ve r sauerung von flUssen und 
Seen und auf das Eindringen 
des sauren Regens in den Bo­

"den ein~egangen . 

;)~r:ibe r1inaus befassen sich 
di~ \uto r en mit F ra ~en und 
den ...'rsachen des :·:a lds t~rbens 
und unee r ziehen die 'lö-:;lich­
kciten fü r .\bhilfe oder Hei ­
lunJ dieser Kran~heit einer 
kritischen l"ntersu=~un; . 

Ü3S Autorentea~, acht Auto­
ren unte r der Leitung von 
Professor ~r . Peter Schütt , 

kommt zu dem Ergebnis, daß 
der Uald nicht mehr zu ret­
ten ist , wenn nicht in kür­
zester Zeit drastische ~laß­
nahmen eingeleitet \verden. Es 
fst ein Appell der Wissen­
schaft a n die Politik. Ein 
Buch, das die Diskussion Ube r 
das 1\alds t er ben versachlichen 
tvill und zum Handeln aufruf t . 

PROFESSOR DR . PSTER. SCHUTT, 
Jahrga:>g l!l.!o, s,Hc J•J70 

:..<:?hrstu!ilinhab<:?r für Forst­
boc.-mik und forstliche Patho­
logie an der Univ<:?rsität Niin ­
chen . Schon in seint?r Stu ­
d.lenzeH:: beschaftigte sich 
Schutt mir. der Resist::<:?nzzuch ­
c ung von Waldbäumen . 

Hein r ich B.iill 

BILD · ßO~:-.l 

BOL'\ I SCH 

Lnmuv ·ve r ia:; C:mhH 
:l.::trtinstraße 7, 5303 Born ­
he im- :le rten 

Ein bi~chen Erinnerun~ ist 
schon e r fo rderlich , nur ein 
wenig, wenn man crmcss~n 
will, wie typisch und f~st 
fol~~ richti~ us ist , daß Pe­
c ... r l~oenisch und nie '1t ir­
~end~in Spr in~cr Journalist 
Regic rungssprech~r ~e~rurdcn 
ist , jener ~ann also, d0r 
BIL) und IHL') am S0\:\1 \G zu 
den .;.:!mache hat, ·.-:a'i s i ~.: heu­
te sind . 

Di eses ßuch behandelt dah~r 

nicht ßoenischs '.'order~rund , 
stincn Aufstie~ zu~ Regie­
ru:-qs:;prec;,~r, so'1dern st:inen 
politischen und jour nalisti ­
schen Hin t ur lrund , seine pu­
blizistische Qualifikation . 

'Jcr lichthlick' 4j 



Der 
·strafto\\z.\lg i&t e\n Verbre,het't 
on der Menschlichkeit. Spätere 
Gesc\1\eth'teJ we,den eile Zel\en 
cler An~tatten m\t dem -ben 
Entsetzen betYachten, wie wlr 
mtt\elolte\'Uthe Verl\ese und. 
Fo~rkammern .. Wer clas we\~ 
und nlch't~ dagegen 1u't, macht 
alth m\t$tt\uldlg, ( H.O~etmeyer,ehero. R\ctnef> 
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